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Zum Internationalen Frauentag 
Von Dlpl.-agr. G. SCHMIDT, ßerlin 

In diesem Jahr steht der Internationale Frauentag in der 
ganzen Welt im Zeichen des verstärkten Kampfes für den Frie­
den. Schon seit 42 Jahren führen die Frauen in allen Ländern der 
Erde den Kampf um ihre Gleichberechtigung. 

Als im Jahre 1910 Cla!'a Zetkin in Kopenhagen vorschlug , 
am 8. März alljährlich den Internationalen Frauentag zu be­
gehen, führten zunlichst nur Deutschland, Österreich, Dänemark 
und die Schweiz diese Anregung durch. Zwei Jahre später 
wurde er auch durch die französischen und russischen Frauen 
feierlich begangen . denen sich im Laufe der Jahre auch die 
übrigen Länder der Welt anschlossen, so daß heute der Inter­
nationale Weltfrauentag zu einem Feiertag für alle werktätigen 
Frauen geworden ist. 

Clara Zetkin und den Bemühungen ihrer Gefährtinnen ist 
l'S zu verdanken, daß die Frauen · heute in der Deutschen 
Demokratischen Republik die Gleichberechtigung auf dem poli­
tischen und wirtschaftlichen Gebiet errungen haben, die ihnen 
durch die Verfassung gesichert ist. Darüber hinaus wird durch 
da~ Mutter- und Kinderschutzgesetz die arbeitende Frau noch 
ganz besonclers geschützt. Es muß aber leider festgestellt werden, 
daß die deutsche Landfrau in den meisten Fällen ihre täg­
liche schwere Arbeit. wie Kühe melken, Wäsche waschen, Brot­
teig kneten u. a., immer noch ohne die Hilfe einer arbeitsspa­
renden Technik ausführen muß. Im Gegensatz dazu kann der 
Landmann mit Hilfe modernster Geräte, wie Schlepper, Mäh­
drescher und vieler anderer landwirtschaftlicher Maschinen, seine 
Arbeit bedeutend erleichtern. Hier muß die Landtechnik sich 
einschalten und sich darum kümmern, daß auch die Landfrau 
an den Vorteilen, die sich aus dem Gebrauch technischer Aggre­
gate ergeben, t;ilnimmt . Eine große Erleichterung für ihre Arbeit 
ist hier die immer größer werdende Anzahl der Kindergärten, 
\oVaschanstalten, Nähstuben und anderer Gemeinschaftseinrich­
tungen. Es gilt, diese Einrichtungen ständig zu verbessern 
und zu vermehren. . 

Es war ein Fehler, daß wir Frauen uns zu wenig um all diese 
Dinge gekümmert haben . Und es war schließlich ja auch nicht 
allein Aufgabe des Mannes, sich um Verbesserungen in der 
Innenwirtschaft zu sorgen, die der Arbeitserleichterung der 

Frauen dienen konnten. \Vir selbst hälten diese Dinge viel 
zielbewußter in die Hände nehmen müssen, den Mann als 
helfenden Kameraden an unserer Seite. Wenn auch früher ver­
einzelte Frauen versuchten , neue \\'ege zu beschreiten. um ihren 
Anteil an der Landarbeit leichter und einfacher zu gestalten, 
so blieben ihre Bemühungen meist erfolglos, weil die Ansicht 
der einzelnen Frau sich nicht durchzusetzen vermochte und 
sich zu wenig Frauen dieser Aufgabe annahmen. als daß sie zum 
Erfolg hätte führen können. Nun, da ihnen durch die Gleichbe­
rechtigung ein weites Betätigungsfeld auf allen Arbeitsgebieten 
geboten wurde, haben sie begonnen, mitzuarbeiten und mitzu­
helfen, sich selbst. ihren Familien und letzten Endes der Ge­
meinschaft, in der sie leben, ein besseres und schöneres Leben 
zu schaffen. 

Befähigte Mädchen und Frauen aus allen Schichten des Volkes 
haben heute die Möglichkeit, sich auf Schulen und Universi­
täten das Fachwissen anzueignen, das sie benötigen, um SteI­
lungen zu besetzen, clie bisher fast ausschließlich Männer ein ­
nahmen. Das gilt besonders für clie technischen Berufe in der 
Landwirtschaft. 

Daß aber diese Entwicklung bei der Landfrau langsamer 
voranging als bei Frauen anderer Berufe, war auch in der 
schweren uncl anstrengenden Arbeit begründet, die sie nun 
durch die Gleichberechtigung selber einfacher und besser zu 
gestalten beginnt. Mit dem Fortschreiten der Verbesserung der 
technischen Hilfsmittel für die Landfrau und der Vervollkomm­
nung und Vermehrung der Gemeinschaftseinrichtungen auf dem 
Dorfe wird die Landfrau neben ihrer Arbeit immer mehr Zeit 
finden, sich kulturell und gesellschaftlich zu betätigen. Aus 
diesen ~ Erwägungen begehen wir den 8. März als Internatio­
nalen Feiertag und sind stolz darauf, unsere Gleichberechti­
gung im Laufe einer langjährigen Entwicklung erkämpft iu 
haben. Der 8. März legt uns aber auch gleichzeitig die 
Verpflichtung auf. uns in verstärktem Maße in die Friedens­
front der 800 Millionen einzureihen und nicht eher zu 
ruhen und zu rasten, bis der Kampf um den Frieden und· 
die Einheit Deutschlan<ls eindeutig zu unseren Gunsten ent­
schieden ist. 

"Wer die ganze Menschheit befreien will, muß auch die Frauen befreien. Die Frauen 

sind die Hälfte aller Menschen. Auch sie müssen wirtschaftlich befreit werden." 
Clara Zetkin, Paris 1889 
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Schwerpunkt Technik 
auf der Landwirtschafts· und Gartenbau.Ausstellung 1952 

VOll Nutlonulpreisträger w. AJ.ßERT, ßI'rlin DK 031:035 

Die Gartenstadt Markkleeberg, seit einigen Jahren besonders 
ourch die stark besuchte erfolgreiche Gartenbau-Ausstellung 
der Deutschen Demokratischen Hepublik 1951 in ganz Deutsch­
land bekannt, wird vom 27. Juni bis (j .Juli 1952 voraussicht 
lich wieder von vielen hunderttausend Menschen zur Landwirt­
schafts- und Gartenbau-Ausstellung besucht weroen. Es steht 
ein Gelände von ro. 100 ha zur Verfügung, das sich für di e 
Durchführung dieser großen Lehr- und Leistungsschau vorzüg­
lich eignet. Vor Jahresfrist begann die Schauleitung im Auftrag 
der zuständigen Stellen mit oen Planungsarbeiten, die nunmehr 
abgeschlossen sind. Hunderte von Fachleuten und Hilfskräften 
sind seit langem mit der Umgestaltung wesentlicher Teile oer 
bisherigen Gartenbau-Ausstellung beschäftigt. Das Gelände des 
landwirtschaftlichen Sektors liegt in der Winterfurche, Grün­
land ist umgebrochen, Weideflächen teils mit }(ompost, teils 
mit Kartoffelkraut, teils mit Stalldünger bedeckt, Vermessungs­
trupps stecken oie Straßen,Wege und oie Plätze für die Hallen 
ab, zahlreiche Betriebe haben bereits große Allfträge für oie 
bisher größte Ausstellung dieser Art erhalten. Das Thema der 
Schau ist von den Aufgaben bestimmt, die unsere Landwirt­
schaft, der Gartenbau. die Forstwirtschaft, die \'-'asserwirtschaft 
und alle anderen damit zusammenhängenden \Virtschaftsgebiete 
im Fünfjahrplan zu erfüllen haben. Die Schauleitung wird dar­
über wachen, daß - im ganzen gesehen - alle die Themen be­
handelt werden. die den werktätigen Ballern, den Kollegen der 
volkseigenen Güter und den Gärtnern helfen, ihre Wirtschafts­
ergebnisse zu verbessern, also nach Menge und Güte vorteil­
hafter zu produzieren. Die Hilfe durch unsere fortschrittliche 
\'-'issenschaft, die Erfahrungen unserer Neuerer und Meister­
bauern und das Beispiel unserer sowjetischen Freunde werd en 
in dieser Ausstellung besonders einclrucksvoll und überzeugend 
an praktischen Beispielen gezeigt. 

Die großen Acker- und Gründlandflächen im landwirtschaft­
lichen Teil der Schau und der giinstige Ausstellungstermin 
erlauben erstmalig. die theoretische Behandlung der Fachthemen 
auf das unumgänglich nötige Maß zu beschränken , dagegen die 
zahlreiche n Möglichkeiten zur Verbesserung der Leistungen im 
Fünfjahrplan auf großen Bei.spielsfeldern, an beinahe tauRend 
Groß- und mehreren tausend I"leintieren lind in einer bisher bei­
spiellosen Technischen Schau vorzuführen. Es wird keine räum­
liche Trennung zwischen den praktischen Beispielen und der 
theoretischen Erläuterung geben. Das bezieht sich ebenso auf die 
landwirtschaftlichen und gärtnerischen Lehrbeispiele wie auf 
die Tierschau. die in neuartiger Form ebenfalls am Beispiel. 
also am Tier selbst, alles das aussagen wirei, was fiir die Au s­
stellungsbesncher wichtig ist , 

Unseren Leserkreis werden besonders die Pläne fi,r die (;('-
. staltung der Technischen Schau interessieren. Die große Be­

deutung der Techn ik für die wirtschaftliche, kulturelle und all­
gemeine Entwicklung von Landwirtschaft und Gartenhau wird 
in der Landwirtschafts- und Gartenbau- :\usstellung 1952 be­
sond ers sinnfällig, wenn das erfreulich große Interesse der be­
teiligten Stellen und der Industrie sich in origineller und auf die 
\Viinsche und Forderungen der Praxis eingehender Darstellungs­
form auswirkt. Di e Schauleitung hat bei den bisherigen Bespre­
chungen die Bereitschaft der MAS und der Industri e kennen­
gelernt, in Markkleeherg nicht nur Maschinen, Geräte lind tech­
nische Einrichtungen zu zeigen, sondern die Technische Schau 
zu einer Lehrschan zu machen , die durch praktische Vorfiihrun­
gen im Maschinenvorführgelände ergänzt wird . Die Mechani­
sierung der landwirtschaftlichen und gärtnerischen Arbeit, eine 
weitgehende Entlastung der werktätigen Bauern, der Gärtner 
und besoneiers ihrer Frauen, gehört Zll dcn Hauptforderungen 
unserer Zeit. Unsere Bemühungen . den Menschen in Land­
wirtschaft und Gartenbau auf ein höheres Lebenslliveau zu 
heben, hängen von der Erfiillung dieser Hauptforderuug ab. 

Vielen werktätigen Bauern und Gärtnern fehlt es einfach an 
der nöt igen Freizei t, die Ergebnisse wissenschaftlicher For­
schungsarbeit, die Erfahrungen tüchtiger Praktiker oder der 
sowjetischen Freunde kennen lind anwenden zu lernen und sich 
dem Genuß unserer Kultllrleistungen hingeben zu können. Viele 
von ihnen überwinden mit großem Fleiß diese Schwierigkeiten, 
haben aber nicht in jedem Fall den höchstmöglichen Erfolg 
dabei, weil die technischen Voraussetzungen für die Verwirk­
lichung ihrer Plälle und Absichten nur teilweise gegeben sind. 

Die - alles in allem - erfreuliche Entwicklung der Maschinen­
Ausleihstationen hat in zahlreichen Dörfern in eiieser Beziehung 
bereits vieles gebessert. Die im Fünfjahrplan vorgesehene Stei­
gerung der Leistungsfähigkeit unserer MAS wird die endgültige 
Befreiung der werktätigen Bauern von einer überhöhten Arbeits­
belastung ei nleiten und die Wirtschaftlichkeit der Bauern betriebe 
weiterhin erhöhen. Mit der starken Senkung der MAS-Tarife 
wurde ein großer Schritt vorwärts getan, der weit mehr als nu,' 
wirtschaftliche Bedeutung hat. Es ist aber nötig, unseren MAS­
Leitern einen stärkeren Einfluß auf diej enigen Stellen einzu­
räumen, denen die Versorgung der MAS mit Ersatzteilen und 
mit solchen Erzeugnissen obliegt, die in den MAS dringend 
gebraucht werden. Oft ist es nicht lVIaterialmangel, sondern 
mangelnde Aktivität und Eigeninitiative, die zu vermeidbaren 
Schwierigkeiten führen. Die Techni ,che Schau der Laneiwirt­
schafts- und Gartenbau-Ausstellung 1952 wird sich mit diesem 
Thema kritisch befassen, falls nicht - was sehr zu wünschen 
wäre - bis dahin ein entscheidender Wandel eingetreten sein 
sollte. Das gilt besonders für die Stellen, die sich mit der Lösung 
der Ersatzteilfrage zu befassen haben. Mit Recht wirel von den 
Bauern, von den I\ollegen der Bäuerlichen HandeIsgenossen­
schaften und der MAS gefordert, daß nicht nur eine ausreichende 
Ersatzteillieferung, sondern auch eine Neuordnung oieses wich­
tigen Komplexes erfolgt. Es ist noch nichts dariiber bekannt, 
was die verantwortlichen ](ollegen zu dem Aufsatz von C. Kneuse, 
Erfurt, in Nr. 10/51 oer "Agrartechnik" zu sagen haben. Dabei 
ist es zunächst nicht so wichtig, ob die in diesem bemerkens­
werten und den Nagel auf den l(opf treffenden Aufsatz gemach­
ten Vorschläge in vollem Umfang berücksichtigt wereien können. 
Erforoerlich aber ist es, daß schnellstens für jedes Teilgebiet 
ein I\:ollektiv zur Neuordnung der Ersatzteilkennzeichnung ein­
gesetzt wird. Jeder verlorene Tag verschlimmert hier die Si­
tuation . Den Kollektivs sollten nicht nur [o'achleute der Technik, 
sondern auch interessierte Praktiker und die vom jetzigen ZII­
stand am meisten betroffenen l\:ollegen der "\Verkslatt lind des 
Handels angehören . 

Die MAS beabsichtigt in Markkleeberg ihre Aufgabe als Helfer 
der werktätigen Bauern in praktischen Vorfiihrungen allgemein 
bekanntzumachen und darüber hinaus ihren Kdllegen selbst in 
einer großzügig eingerichteten MAS-Werkstatt zu zeigen, was 
zur weiteren Verbesserung der MAS-Arbeit und ihrer Wirt­
schaftlichkeit getan werden kann. Zahlreiche auf praktische 
Erfahrungen gegründete Neuerungen werden großes Interesse 
finden. Einen großen Raum wird die Schauleitung der MAS 
fiir eine Lehrschau zur Verfügung stellen, die an zahlreichen 
Maschinen und Geräten die Auswirkungen falscher lind richtiger 
Behandlung dieser wertvollen Produktionsmittel unu die ver­
heerenden Folgen mangelhafter Pflege zeigen soll. Es ist durch­
aus noch nicht allger'1ein bekannt, eJaß mangelnde Pflege oder 
unsachgemäße Behandlung von Maschinen und Geräten nicht 
nur deren \Vert mindern und sie vorzeitig verbrauchen, sondern­
was mindestens e benso schlimm ist - den Ertrag sehr ungünstig 
beeinflussen . (Man denke nur an die Qualität der Ackerfurche 
bei eier Benutzung guter oder schlechter Pflugschare.) \'-' enn 
auch nur noch wenige Landwirte ihre Maschinen und Geräte 
nach Gebrauch im Freien stehenlassen (" Das schönste Wappen 
in der Welt, das ist der Pflug im Ackerfeld" - besonders wenn 
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er schon eingeschneit ist), so liegt dennoch vieles in dieser 
Beziehung im argen. Auf dem kleinen väterlichen Hof des Ver­
fassers wurden alle landwirtschaftlichen Maschinen alle zwei 
Jahre (i n jedem Jahr die Hälfte) nach der Heuernte gena u 
durchgesehen , wo nötig entrostet, durchgefettet und neu lackiert . 
l"eine Maschine, ke in Gerät mit Rädern durfte den Hof un­
geschmiert verlassen. Das sparte viel Zugkraft. Auch im land­
wirtschaftlichen Familienbetrieb muß die Losung Walter Ul­
brichts Geltung bekommen: Spa re mit dem Gramm, mit jeder 
Minute, mit jedem Pfennig I 

Die Vorführungen land wirtschaftlicher Maschinen und Geräte 
in einem großen, von Tribünen umrahmten Gelände werden 
nicht nur nene Erzeugnisse unserer La.ndmaschinen-Industrie 
bekanntmachen , sondern ebenfalls Lehrcharakter haben . Was 
noch vielfach falsch gemacht wirel und wie ma n es richtig macht, 
das wird im Vorfiihrring einen breiten Raum einne hmen. Es 
soll den Besuchern auch Gelegenheit geboten werden, bestilnmte 
Maschinen und Geräte selbst a uszuprobieren, um an Ort und 
Stelle zu lernen oder danach mit den Kollegen der MAS und 
der Landmaschinen-Industrie darüber sprechen zu' können . 

An anderer Stelle der Ausstellung werd e n die Gemeinschaft s­
einrichtungen an eigenen Beispielen gezeigt. Es gibt beka nnt­
lich viele Möglichkeiten , Arbeitsvorgänge durch gemeinschaft­
I ichen Betrieb ZU vereinfachen lind wirtschaftlich vorteilhafter 
abzuwickeln. Wir müssen dabei in erster Linie an unsere Bäue­
rinnen denken. An den verhä ltnismäßig wenigen Orten, wo Ge­
meinschaftswäschereien bestehen, kann heute ke in Mensch be­
greifen, daß man sich solange am Waschbrett abgequält hat. 
Entfalten wir alle Kräfte, den Bäuerlichen HandeIsgenossen­
scha ften in der VdgB be i der Durchführung dieser großen 
Aufgabe zu helfen! Die Schauleitung sieht in der Ausstellung 
solcher Gemeinschaftseinrichtungen, die ebenfalls in Betrieb 
gezeigt werden, ei ne solche Möglichkeit der Hilfe. E s sind nicht 
immer objektive Schwierigkeiten, die eine schnelle Entwick­
lung der Gemeinschaftseinrichtungen hemmen. \\.'i r hören oft 
von den Einwendungen, die unsere Bauern und Bäuerinnen 
geltend machen. Hi er ein Beispiel dafür : Da viele unserer 
Bäuerinnen den Betrieb einer Großwäscherei nicht kennen, 
fürch ten sie um ihre Wäsche ( .. Da werden scharfe Mittel ver­
wendet", sagen sie). Wir werden deshalb in Markkleeberg die 
\Väscherei im normalen Betrieb vorführen und von erfahrenen 
Kollegen a us einer erfolgreichen GemeinschaftswMchere i einer 
BHG erläutern lassen. Jeder Besucher soll Gelegenhei t erhalten, 
sich den Betrieb genau anzusehen, sich über die Art der Wasch­
mittel, über die Behandlung der Wäsche und über die Kosten 
unterrichten zu lassen . Es wird dann Sache der VdgB (BHG) 
sein, diese Aufklärung in den Dörfern fortzusetzen und die so 
entwickelte Bereitschaft zu nutzen . Selbstverständlich werden 
auch noch a ndere Gemeinscha ftsanlagen (Saatgutrei nigung, 
Dämpfkolonne, H äckselmaschin e, Kükenaufzuchtstation usw.) 
zu sehen sein, wo in der gleichen Weise die erforderlichen Aus­
künfte von erfahrenen Fachleuten gegeben werden. 

Das große Ausstellungse reignis sollte die Landmaschinen­
industrie, die chemische und sonstige interess ierte Industrie 
veranlassen, alle in der Entwicklung befindlichen Maschinen, 
Geräte und Hilfsmittel bis znm Ausstellungstermin fertig­
zustellen. 

Besonders unsere Gartenbaubetriehe und die Obstbaner haben 
seit langem unerfüllte Wünsche a n die Landm aschinenhersteller 
und an die chemische Industrie . Es gibt geniigend Beispiele, die 
den I{olJegen der Kamm er der Technik Anlaß sein könnten, fest­
zustell en, wo unseren Gärtneru in technischer Hinsicht der Sch uh 
drückt: Die Baumschulbetriebe, deren Aufgaben mit der fort­
schreitenden Entwicklung des Obstbaus und der Landschafts­
pflege (Obstbaugemeinschaften , Windschutzstreifen 11. dgI. ) 
immer größer werden , brauchen e ine verbesserte Pjlanzmaschine. 
Der vorhandene Typ springt auf schweren Böden aus der Reihe. 
Di e Folge ist, daß die hi ervon betroffenen Baumschulen zur 
Hand arbeit übergehen müsse n. Aus den gleichen Betrieben 
wird der R.uf nach einer Rodemaschine immer lauter. Größere 
Baumschulen müssen mit der Maschine roden, obgle ich dabei 
gle ichzeitig fertige und unfertige ""are herausgenommen wird. 
RodemaschinE'n werden zur Zei t in der Republik nicht her­
gestellt. Es ist E'rforderlich, d ie friiher angebotene R odemaschine 

unter Berücksichtigung der vorliegenden Erfahrungen zu ver­
bessern und bald hera uszubringen. Auch der Baumschulspaten 
zum Roden wird sehr vermißt. In Trockenjahren bleibt das 
Roden in den Baumschulen eine mühselige und teure Angelegen­
heit , wenn es unseren Konstrukteuren nicht bald gelingt, ein 
Rodegerät zu entwickeln. 

Die Grwächshauslüjtungen müssen ebenfalls verbessert werden. 
Die üblichen aufstellbaren Lüftungen erschweren das Schattieren 
mit den bekannten Schattendecken. Von Praktikern werden im 
Dach schiebbare G roOfensterlüftungen vorgeschlagen. 

Unsere Obstbauer haben an die Hersteller von Pjlanzenschutz­
mit/du ebenfalls ei ne Reihe von Wünschen, die ernste Beachtung 
verdienen . Es muß erreicht werden, daß wir Spritzmittel mit 
größerer Anwendungsbreite bzw . Mischbarkeit bekommen, die 
dem Obstbau er Arbeitsgänge einsparen. Bei eIer Verwendung 
von Stäubemitteln wird der oft hohe Bedarf von Wasser als 
Arbeitsbelastung empfunden, die mit der Entwicklung gut 
haftender Stäubemittel e ingespart oder mindestens verringert 
werden könnte. Die Stäubege räte für Hand- oder Motorbetrieb 
müssen leichter werden und bis in die höchste Baumkrone wirken. 
Schon vor fünfzig Jahren bediente man sich (z. B. in Süddeutsch­
land) einfacher Handstäuber, die im Stoß arbeite ten und jede 
hohe Krone stäubten. Heute vermissen die Obstbauer ein solches 
Gerät. Si e klagen jedoch a uch mit Recht über den Mangel an 
Motorstäubern, die zur Zeit nicht oder in nicht ausreichender 
Anzahl hergestellt werden. Der Straßenobstba u , Plantagen und 
andere Wirtschaftspflanzen bedürfen gegen Obstschädlinge jähr­
lich mehrerer Spritzungen und Bestäu~ungen, wenn sie nicht 
gefährliche Schädlingshercle und damit unrentabel werden sollen. 

Zugegeben : nicht alle Wiin sche lassen sich vor erfolgreichem 
Abschluß unseres ersten Fiinfjahrplans erfüllen. Die Männer 
und Frauen der Praxis fragen jedoch, ob die berufenen Kollegen 
immer die letzten Möglichkeiten ausschöpfen. Sie haben mit 
Recht Zweifel, weil Praxis und .. grüner Tisch" noch immer 
nicht in einer ausreichenden, d. h. wirksamen Verbindung an 
der Lösung dieser Fragen arbeiten. 

Die diesj ä hrige Landwirtschafts- und Gartenbau-Au sstellung 
wird weit über de n Rahmen der bisher üblichen Ausstellungen 
hinausgehen . Sie soll ein we iterer Beweis für den Erfolg 
unserer fri edlichen Aufbauarbeit sein, eine wirksame Hilfe des 
Ministeriums für Land- und Forstwirtscha ft zur Weiterentwiek: 
Inn g von Landwirtscha ft , Gartenbau und Forstwirtschaft, ein 
begeisternder Ruf a n alle guten Kräfte im Kampf um das 
bessere Leben . Sie wird diesen Ruf an alle ri chten , an alle 
Patrioten in Ost und West. 

Die Landwirtschafts- und Gartenbau-Ausstellung der Deut­
schen Demokratischen Republik 1952 is t e ine Veranstaltung 
von gesamtdeutscher Bedeutung. A 672 

AgrarwissenschaftIer tagten in Berlin DK 632 

\'om 12. bis U. März 1952 fand in Berlin eine Tagung sta tt , zu der 
die Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft BerIin 
der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften Phy­
taphtologen, Vertreter der Pflanzenschutziimter, Agrartechniker und 
Praktil<er eingeladen hatte. 

In seinen Begrüßungsworten sagte der Minister für Land- und 
Forstwirtschaft der Deutschen Demokratischen Republik, Paul 
Schotz, den Anwesenden für ihre Arheit die volle Unterstützung der 
Regierung zu. 

Priisident Scht"",buger hob folg~nde Aufgaben als vordringlich her­
\·or: 

I. Wie können wir die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung 
nutzen 1 

~. \Velche vordringlichen Aufgaben sind zu erfüll en 1 
In der dreitägigen Tagung nahmen Agrarmeteorologen, -biologen 

ulld -techniker sowie Prak ti ker zu den Problemen des allgemei nen 
Pflanzenschutzes, der Behandlung von Viruskrankheiten, der Herstel­
lung und Anwendung von Pflanzenschutzmitteln lind -geräten sowie 
der Kartoffelkäferbel,ämpfung eingehend Stellung. Ihre Ausführung(n 
ließen die großen Fortschritte deutli ch erkennen, zeigten aber auch 
auf, claß viele Probleme noch ungelös t sind; leider nahmen in der Dis­
kuss ion Pra l,tiker nur vereinzelt das Wort. Eine Lös ung der noch un­
erledigt gelJl iebenen AufgabeIl und ihre praktische Verwirklichung -
das hat die Tagung klar gezeigt - kann nur dann erfolgen, wenn Wis­
senschaft, technische Intelli genz und Praxis gemeinsame \Vel!e be­
schreiten, ein Hinweis , der in Zukunft stärker als bisher beachtet 
werden sollte. AK 711 
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Probleme der forstlichen Nutzungstechnik 

Von Dr. phi!. E. ZIEGER, DK H34.93 

Institut fiir I"orstnutzung, l'hllrlludt 

Die wald bauliche Entwicklung der letl.ten 3U Jahre itit durch 
das Auftreten und Vordringen des Vorratspflegegedankens ge· 
kennzeichnet. Die Vorratspflegewirtschaft fußt auf einer ganzen 
Reihe wichtiger biologisch·waldbaulich-bodenkundlicher Grund­
lagen, die hier zn erörtern zu weit führen würde. In ertrags­
kundlicher und nutzungstechnischer Hinsicht basiert sie auf der 
Erkenntnis, daß bei einer Schlagwirtschaft, bei der alle Bäume 

. der Schlagfläche genutzt werden, ohne Rücksicht darauf, ob 
sie den Höhepunkt ihrer Zuwachsleistung überschritten haben 
oder nicht, eine Ertragsminderung entstehe, daß dagegen bei 
einzelstammweiser En tnahme, wie Vorratspflegewirtschaft, bei 
der jeweils die schlechtesten Zuwachsträger entnommen, die 
guten Zuwachsträger aber geschont bzw. begünstigt werden, 
eine Ertragssteigerung erzielt werde. Um landwirtschaftlich zu 
sprechen: Bei der Vorratspflegewirtschaft werden jeweils die 
schlechtesten Futterverwerter ausgemerzt, damit das von ihnen 
schlecht verwertete Futter den besseren Futterverwertern zu­
kommt und deren Leistung weiter erhöht. Dieser in der Vieh­
wirtSChaft längst allgemeingültige Grundsatz konnte sich in der 
Forstwirtschaft deshalb erst relativ spät und nur unter heftigen 
Kämpfen Geltung verschaffen, weil bei den Bäumen die ge­
steigerte Leistung der besseren Futterverwerter nicht so einfach 
nachzuprüfen ist wie etwa in einer Schweinemästerei. Es ist 
zwar nunmehr unbestritten, daß bei einer Dnrchlichtung eines 
.Bestandes nach dem Vorratspflegegrundsatz "das Schlechteste 
'fällt zuerst" bei den meisten Holzarten innerhalb gewisser 
Altersstufen auf geeigneten Standorten ein" Lichtungszuwachs" 
angelegt wird. Andererseits sind aber bei der Vielzahl der hier 
auftretenden Möglichkeiten .doch noch eine ganze Reihe von 
Fragen zu klären, so daß die wissenschaftliche Diskussion noch 
nicht abgeschlossen sein kann. Die hentige besondere Notlage 
des Waldes, die iibernormale Abnutzung unserer Altholzvorräte, 
die Notwendigkeit, standortsgemäße Mischbestände an Stelle 
der bisherigen Rein bestände zu erziehen, ha.ben besonders Ver­
anlassung gegeben, die Vorratspflegewirtschaft so allgemein 
gültig zu machen, daß die Nutzungstechnik mit ihr rechnen 
muß. Der verändernde Einfluß der Vorratspflegewirtschaft auf 
die NutzungsteChnik ist keineswegs gering, das ergibt sich schon 
beim Fällungsbetrieb. Auf der Kahlschlagfläche ist die Fällung 
ohne Zweifel am einfachsten. Die Stämme ~erden mehr oder 
weniger fein säuberlich nebeneinander geworfen. Bestimmen' der 
Fallrichtung ist sehr einfach, kein danebenstehender Baum 
behindert, sogenannte "Hänger" bilden kein Problem, denn, 
falls sie auftreten, {vird die Auflage einfach mit umgeschnitten. 
Das Langholz braucht nicht gerückt zu werden. Schichtholz 
kann meist auf der Schlagfläche eingesetzt werden. Alles in 
allem sind die Arbeitsbedingungen giinstiger als bei jeder 
anderen Betriebsfoflll. Anders bei der einzelstammweisen Ent­
nahrne : Schon die Fällung ist beträchtlich erschwert, jeder 
Baum muß aus einer ß<tumgemeinschaft heransge~chlagen wer­
den. Dabei müssen Fällungsschäden an Nachbarbäumen des 
Oberstandes ebenso vermieden werden wie am darunterstehen­
den Jungwuchs. Das erfordert ein genaues Festlegen nnd Ein­
halten der Fällungsrichtung. was keinesfalls einfach ist und 
eine gnte Fachausbild\lng voraussetzt. Ein besonderes Pro~ 
blem bilden die "Hänger", die bei Einzelentnahme nicht nur 
sehr viel häufiger auftreten, sondern def(~n Zubodcnbringen 
ungleich schwieriger ist als beim H:ahlschlag. und zwar wird 
durch das seitliche Abdrücken mit dem 'W'endehaken bzw. das 
Rückwärtsziehen etwa mit Lottbaum oder Roller nicht nur der 
Arbeitsaufwand in mkg schlechthin erhöht, sondern es wird 
vor allem der Anteil körperlicher Schwerarbeit beträchtlich ver-

gröUert. Aber anel. d<tnn, wenn der Baum nicht hängen bleibt 
bietet das Aufarbeiten, Entasten usw. im dicht geschlossenen 
Bestand oder bei reichlichem Jungwuchs erhebliche Schwierig­
keiten. Das Problem der Fällungsschäden gewinnt bei Vorrats­
pflegehieben besondere Bedeutung, und es kann zwei Haupt­
ziele der Vorratspflegewirtschaft, die \Vertholzerziehung und 
die natürliche Verjüngung, ernstlich gefährden. Nach dem 
heutigen Stand der Technik muß als wirksamstes Mittel zur 
Verminderung der Fällungsschäden, besonders in älteren Be­
ständen mit großen Kronen, die Hronensprengung angesehen 
werden, bei der am stehenden Baum durch Anbringung von 
Sprengladungen eines Spezialsprengstoffes innerhalb der Krone. 
letztere ohne wesentliche Nutzholzverluste abgesprengt, und 
mehr oder weniger senkrecht neben dem Stumpf auf den Boden 
aufgesetzt wird . Es ist sehr zu bedauern, daß wir noch nicht 
wieder in der Lage sind, diese waldbaulich sehr wertvolle Spreng­
technik in größerem Umfang einzuset;o;en. 

Aber nicht nur die Fällung ist bei einzelstammweiser Ent­
nahme erschwert, weitaus größer noch sind die Schwierigkeiten 
beim Rücken . Unter Rücken verstehen wir die Abbringung 
des Holzes vom Fällungsort nach \\fegen, Ablagen usw., wo die 
Sortimente für die Schlagabnahme und den Verkauf aufbereitet 
werden. Das Rücken ist demnach in der Regel Sache des \\lald· 
besitzers und nicht des Holzkäufers. Das ist besonders not· 
wendig bei Vorratspflegewirtschaft, denn bei ihr können die 
Rückeschäden den ganzen Erfolg der Wirtschaft in Frage stellen, 
und es ist nun einmal eine feststehende Erfahrung, daß der 

.\Valdbesitzer pfleglicher rückt als der Holzkäufer. Die Rücke­
schäden umfassen einmal Schäden am gerückten Holz durch 
Ausfransen, Aufreißen des starken Ortes, was schwere Nutz­
holzeinbußen bedeutet. Zum anderen umfassen sie Verletzungen 
an stehenden Stämmen oder Jungwiichsen. wobei die letzteren 
oftmals gänzlich vernichtet werden. Schließlich gehören dazu 
noch Zerstörungen d er Bodendecke mit Feinerde-Abschwem­
mungen im Gefolge. Die Fichte ist für Stamm verletzungen 
besonders während der Schälbarkeit der Rinde sehr empfind­
lich. Die von den Wunden ausgehende Fäule kann in zehn Jahren 
bis zu 5 m hochgehen und den Stamm völlig entwerten. 

J e nach dem Vmfang der Rückeschäden unterscheiden wir 
pflegliche und unpflegliche Hückeverfahren. Am pfleglichsten 
wird ohne Zweifel durch Menschenkraft gerückt. Aber wir 
stoßen hier auf ein Problem von ganz besonderer Tragweite . 
Die Forstwirtschaft leidet genau wie die Landwirtschaft schon 
seit Jahrzehnten an einem Mangel an ständigeh Facharbeitern. 
Man hat mit den verschiedensten Mitteln versucht, dieses 
Problem, das unter dem Schlagwort "Landflucht" aktuell war 
und zum Teil noch ist, zu lösen. Das ist weder allein von der 
materiellen noch von der ideellen Seite her gelungen, und es 
kann ohne Zweifel wohl nur dann gelingen. wenn von beiden 
Seiten her zur Lösung beigetragen wird. Ein außerordentlich 
wichtiger Faktor ist hierbei der Anteil körperlicher Schwer­
arbeit an den am häufigsten vorkommenden Arbeitsgängen . Er 
wird trotz guter Entlohnung und ideeller Anerkennung immer 
ein negativer Faktor bleiben und läßt sich nur dadurch all­
mählich ausschalten, daß die Arbeitsgänge mit besonders hohem 
Anteil an körperlicher Schwerarbeit in zunehmendem Maße 
mechanisiert werden. In der Landwirtschaft konnte diese Um­
wandlung bereits sehr weit vorangetrieben werden, so z. B. beim 
Pflügen und Mähen. In der Forstarbeit, die, wie gerade das 
RücJ!:en deutlich zeigt, zum Teil noch sehr viel schwerer als 
landwirtschaftliche Arbeit ist, bleibt hier noch sehr viel zu tun, 
und es ist besonders zu begrüßen, daß die Mechanisierung der 
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körperlichen Schwerarbeit in der Forstarbeit ausdrücklich im 
Fünfjahrplan festgelegt ist. Da die allgemeine Einführung der 
Vorratspflegewirtschaft die Anteile körperlicher Schwerarbeit 
wesentlich erhöht, muß die Erreichung dieses Planzieles mit 
ganz besoncerem Nachdruck verfolgt und durch Bereitstellung 
entsprechender Mittel gefördert werden . 

Obwohl die Mechanisierung der Rückearbeit zu einem zen­
tralen Problem geworden ist, betreten wir hier doch kein völliges 
Neuland. Diese Mechanisierung ist sogar in einigen Ländern, 
wie in der UdSSR und in den USA, sehr weit entwickelt 
worden. Aber diese Entwicklung hat, wie gerade die beiden 
angeführten Länder zeigen, sich vorwiegend in Gebieten forst­
licher Großraumwirtschaft und unter den besonderen Bedin­
gungen des Exploitationsbetriebes vollzogen. Unsere heutige 
Aufgabe besteht im wesentlichen darin, aus der vorhandenen, 
erprobten Großraumtechnik diejenigen Elemente auszuwählen 
und gegebenenfalls umzuformen, die für unsere wirtschaftlichen 
Größen geeignet sind. So sind z. B. heute im Ausland Rücke­
geräte, wie z, B . der Torschlepper, oder als Anhängegerät der 
Rückebogen mit 2 bis 3 to Eigengewicht bekannt, mit denen 
Rückeleistungen bis zu 400 fm/Tag erzielt werden. Solche Groß­
geräte sind technisch außerordentlich interessant, aber für 
unsere Forstbetriebe doch nicht brauchbar. Die Haupterschwer­
nis unserer Verhältnisse liegt darin, daß der Massenanfall je ha 
unserer meisten Bestände an sich schon gering ist. Bei Vorrats­
pflegehieben wird diese Schwierigkeit noch weiter vergrößert, 
Beträgt beim Kahlschlag der Massenanfall 200 bis 400 fni/ha, 
so beträgt er bei PIlegehieben 10 bis 40 fm/ha. Bei ,derart Zer­
streuten Anfällen ist es natürlich schwer, das Rücken zu 
mechanisieren. Hier bedeutet die Einrichtung ständiger Holz­
lagerplätze oder Holzhöfe, wie ein solcher im Revier Grillen­
burger Wald eingerichtet worden ist, einen wichtigen organi­
satorischen Fortschritt. Das Rücken zerstreuter Anfälle läßt 
sich am ehesten dann mechanisieren, wenn der Gesamtanfall 

, als Langholz gerückt und erst nach dem Rücken in Sortimente 
eingeschnitten wird. Das ist am vorteilhaftesten auf ständigen 
Lagerplätzen durchzuführen , weil hier am ehesten auch das 
Einschneiden in Sortimente mechanisiert werden kann . 

Arbeitstechnisch ist es also giinstig, den Einschlag als Lang­
holz zu rücken. Das bedeutet waldbaulich erhöhte Gefährdung 
von Bestand und Boden durch Rückeschäden, deshalb muß 
eine möglichst pflegliche Rückemethode angewendet werden. 
Die pfleglichste Methode wäre ohne Zweifel das Rücken mit 
Menschenkraft. Sie muß aber, wie bereits betont, vermieden 
werden, um die Anteile körperlicher Schwerarbeit nicht noch 
mehr zu erhöhen. Außerdem ist die menschliche Leistung beim 
Rücken ziemlich begrenzt. Ein Mensch vermag nur ausnahms- ' 
weise über längere Strecken mehr als 50 kg zu tragen. Die 
Zugleistung des Menschen im waagerechten Zug ist sogar noch 
niedriger und beträgt auf die Dauer nicht 'mehr als 15 kg bei 
einer Arbeitsgeschwindigkeit von 0,8 m/s oder rd. 3 km/ho 
Angesichts der beträchtlichen Gewichte, die bei frischem Holz 
a uftreten, sind die von Menschenkraft ZU erwartenden Trans­
portleistungen recht gering. Lediglich am Hang kann durch 
geschickte Ausnutzung der Schwerkraft die Transportleistung 
des' Menschen vervielfacht werden. Wesentlich günstiger sind 
tierische Zugleistungen. Die Zugkraft eine~ schweren .Pferdes 
von 700 bis 800 kg Eigengewicht kann auf längeren Strecken 
bei einer Geschwindigkeit von 1 m/s = 3,6 km/h mit 100 kg 
angenommen werden, das ist eine Zugleistung von 100 mkg/s 
oder ' 1,33 PS. Dabei ist wesentlich, daß gerade das Pferd seine 
Zugkraft auf kurze Strecken bis zu 200 kg und mehr steigern 
kann, ,so daß Widerstände, die beim Rücken häufig auftreten, 
zu einem großen Teil überwunden werden. Das mittelschwere 
Pferd ist von allen Zugtieren wohl am besten für das Rücken 
geeignet . Daß mit dem Auftreten größerer ZuglCräfte auch die 
Möglichkeit größerer Rückeschäden entsteht, liegt auf der Hand . 
Dem läßt sich vorbeugen durch die Verwendung von Rücke­
geräten. Das praktischsteGeriit ist zur Z eit wohl die Claußnitzersche 
Schlepphaube, ein nach vorn konisch zulaufender Zylinder aus 
Stahlblech mit einem Loch an der Spitze. Die Kette wird durch 
das Loch hindl!,rch und der Stamm mit der Kette schließlich 
in die Haube hineingezogen. Er gleitet nun leicht über alle 
Hindernisse hinweg, ohne Schäden am Bestand, ·an den Jung-

wüchsen oder am Boden zu verursachen . Es ist unbedingt not­
wendig, daß diese Schlepphauben wieder in entsprechender 
Anzahl verfügbar werden . 

Die höchsten Zugleistungen werden beim Schlepperbetrieb 
erzielt . Bei den normalen Schleppern bis zu 50 PS werden am 
Zughaken als effektive Zugkraft im ersten Gang bei etwa 
3,5 km/h bis zu 3000 kg erzielt . Spezialschlepper, wie z. B. die 
Kaelble- Raupe, mit 150 PS erreichen sogar Leistungen bis zu 
13000 kg im ersten Gang. Damit ist jedes bei uns vorkom­
mende Sortiment zu rücken. Nun sind zwar beim Schlepper­
betrieb die Zugleistungen am höchsten, dafür können aber auch 
die Rückeschäden entsprechend groß sein, und zwar besonders 
beim Rücken von Einzelhölzern. Hinzu kommt, daß die Schlep­
perzugkraft am wenigsten nachgiebig ist, weit weniger als Zug­
tier und Mensch. Der Zug geht mehr auf Biegen oder Brechen. 
Bei der Vorratspflegewirtschaft wird das erschwerende Moment 
sehr oft darin liegen, daß man mit dem Schlepper gar nicht 
in den Besta nd hinein kann, weil er noch zu dicht geschlossen 
ist oder bereits zu viel Jungwuchs aufweist . Die Technik hat 
auch hier ausgezeichnete Auswege gefunden, indem sie die 
Spezialschlepper zum Holzrücken mit Seilwinde oder Rücke­
bogen oder mit beiden ausgestattet hat. Die Seilwinde ist am 
Schlepper fest montiert, wird meist über Zapfwelle angetrieben 
und hat ein Seil bis zu 150 m Länge, bei einer Bruchlast von 
6000 bis 8000 kg. Die Zugkraft am Seil ist im Verhältni~ zur 
Motorstärke meist sehr günstig, weil die ganze Motorkraft ohne 
Kräfteverschleiß durch Reibung, Bodenschlupf übertragen wird. 
Sie beträgt häufig bis zu 6000 kg. Notwendig ist weiter, daß 
ei.n solcher '"Spezialschlepper vorn und hinten eine Gabelstütze 
erhält, die ihm einen festen Stand beim Seilzug sichert . Wird 
beim Schleifen mit Seilzug eine Schlepphaube verwendet, so 
lassen sich die Rückeschäden auf ein durchaus tragbares Maß 
herabdrücken . Der Rückebogen ist ein meist einachsiges Fabr­
zeug mit nach oben gekröpfter Achse . In diesem Bogen werden 
der oder die Stä mme aufgehängt gefahren, während der schwache 
Ort des Stammes nachschleift . Auf diese Weise läßt sich für 
die gefahrene Last die Reibung um 90% herabsetzen bzw. das 
Gewicht entsprechend erhöhen. Das Aufhängen kann bei 
schwachen Hölzern in der Weise geschehen, daß der Bogen 
über den Stamm gefahren, mit Hilfe der Deichsel nach hinten 
gekippt, der Stamm befestigt und nunmehr mit der Deichsel 
als Hebel nach vorn und hoch gedrückt wird . Für schweres 
Holz ist im Zenit des Rückebogens eine Winde angebracht , 
mit der an Stelle des Hochdrückens mit der Deichsel der dicke 
Ort des Stammes hochgewunden wird, Die Rückeschäden lassen 
sich bei Verwendung des Rückebogens noch weiter herabsetzen . 
Das Rücken mit Hilfe eines solchen Forst-Spezial-SchleppefS 
vollzieht sich so, daß der Schlepper vom Wege oder von einigen 
wenigen Standplätzen aus mit seiner Seilwinde die Stämme 
zusammenholt evtl. mit einer Kette bündelt und in einem 
vorderen Rückebogen aufhängt. Schließt sich nun der Straßen­
transport etwa zum Holzlag~rplatz an, so wird ein zweiter 
Rückebogen als "Nachläufer" über die schwachen Orte der 
Stämme gefahren. Die Stämme werden auch hier gebündelt 
aufgehängt und der Straßentransport kann beginnen, ohne 
umladen zu müssen. Auf solche oder ähnliche Weise ~assen sich 
Rückeleistungen bis zu 60-70 fm/Tag erzielen. 

Schließlich wäre noch der Torschlepper als Spezial-Forst­
Schlepper zu erwähnen. Er trägt auf torförmig nach oben 
gezogenen Achsen eine Plattform mit Führersitz, Motor: Winde 
usw. Der Schlepper fährt in der Längsrichtung über die Stämme, 
hebt sie mit Motorwinde in eine Kettenaufhängevorrichtung 
und befördert sie in 'dieser unteracbsigen Aufhängung. Die 
Aufhängung kann vom Führersitz aus automatisch gelöst wer­
den, so daß der Schlepper an beliebiger Stelle die Stämme 
einfach abwirft . 
. Die Technik hat es also nicht an geeigneten Geräten fehlen 
lassen. Es ist jetzt eine Frage der Organisation und der finan­
ziellen Investierung, sie in entsprechendem Umfang in den 
Betrieb einzubauen. Die Vorratspflegewirtschaft hat waldbau­
lich ihre großen Vorzüge, sie bedingt aber nutzungstechnisch 
erhebliche Erschwernisse. Ein Gesamterfolg kann nur dann 
erwartet werden, wenn diese Erschwernisse durch verstärkte 
Mechanisierung beseitigt werden. A 603. 

". 
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Aktuelle Probleme der Agrartechnik DK (\~1.3 

Am 12. und 1·1. Januar d . J. hatte der Zentralvorstand der Demokratischen Bauemparlci Deutschlands zu einem 
Erfahrungsaustausch neben bedeutenden Agrarwissenschafllerll über 100 Aleisterbauern lind -bäuerinnen einge-. 
laden . Alts der Behandlung aktHeller landwirtschaftlicher Fragen ergab sich eim Anzahl agra-rtechnischer Probleme, 
die gegenwärtig besonders aktuell sind und einer baldigen Lösung bedürfen. Die Redahlion 

Der Minis le r für Land- lind Forstwirtschaft der Deutschen 
Demokratischen Hepublik, Palll Scholz, behandelte au f einer 
durch den Zentral vorstand · der Demokratischen Bauernpartei 
Deutschlands ei nberufenen Tagung am 12. und 13. Januar d. J. 
einige landwirtschaftliche Probleme, die ihm anläßlich sein~s 
letzten Besuches in der Sowjetunion besonders aufgefallen 
waren und auch bei nns akluell sind. Es hand elt sich 1.1. 'I.' 

um folgende: 

1. Die Untergrundlockerung, 
2. das Nestpflanzverfahren VOll Kartoffeln. 
3. die Herstellung und Verwendung granulierten Kunst-

düngers, 
4. die pflegliche Behandlung dC's Stallmistes, 
5. den Zwischenfruchtanbau und 
6. die Erhöhung der Viehbeständ e. 

Leider war es wegen der l\ürze der Zeit nicht möglich, zU 
diesen Problemen von agrartechnischer Seite aus Stellung zu 
nehmen. 

Ulltergrundloekerung 
Die im Fünfjahrplan geforderte Steigerung der Hektarerl"räge 

kann bei Vorhandensein e iner guten Bodengare nach Ansicht 
maßgebender Landwirte noch weit übertroffen werden. Vor­
bedingung hierfür ist e ine intp.nsive Bodenbearbeitung, was uns 
zwingt, in vielen Fällen von alten Methoden abzugehen und neue 
Wege zu suchen. Mit Recht wird immer wieder betont, daß ein 
großer Teil unserer Ackerflächen nur deswegen unbefriedigende 
Ergebnisse aufweist, weil eine starke Untergrundverdichtung 
vorhanden ist, die das Eindringen der \Vurzeln in die Tiefe ver­
hindert, dadurch zu mangelhafter Bestockung und verminderter 
Fruchtansatzbildung führt. Agrartechniker und Bodenkundler, 
wie Domsch u. a., erkannten bereits frühzeitig, daß diese Ver­
dichtungserscheinungen zum großen Teil auf falscher Boden­

.bearbeitung beruhten l ), und auch für unsere Landrilaschinen­
fabriken stand dieses Problem schon lange zur Debatte. 

Hinzu kommen noch a ndere Gründe: Die Abneigung unserer 
werktätigen Bauern gegen die Verwendung des Treckers im Früh­
iah<" für die Bearbeituog der Böden besteht zu Recht. Besonders 
Schlepper mit schmalen Eisenreifen rufen starke Bodenverdich­
tung hervor, deshalb sollte die MAS bei der Friihjahrsbestellung 
nach Möghchkeit nur Zugmaschinen mit breiter Gummibereifung 
verwenden. In beiden Fällen sollten aber dem Trecker Unter­
grundlockerer folgen, wenn die durch Frosteinwirkung erzielte 
Gare durch die Radeilltlrücke nicht vernichtet werden soll. Auch 
der Gebrauch von 'Walze und Egge ist nach Möglichkeit einzu­
schränken, .sind doch ueide Geräte nach einem Ausspruch des 
Agrarwissenschaftiers Dr. Rübesam, Müncheberg, Zerstörer unse­
rer Bodenkultur. Selbstverständlich kommen wir ohne Walze 
und Egge bei der Bearbeitung unseres Bodens nicht aus, aber es 
ist notwendig, sie äußerst sparsam einzusetzen; denn die Begriffe 
"totwalzen" bzw. " toteggen" sind in der Landwirtschaft seit 
langem bekannt. 

Ein Fehler, der von vielen Bauern immer noch gemacht wird, 
muß an dieser Stelle erwähnt werden . Beim Pflügen des Landes 
mit dem Einscharpflug, der oft bereits zusätzlich mit Unter­
grundpackern versehen ist, wird die jrischgelockerte Pflugsohle 
von dem in ihr hinter dem Pfluge hergehenden Bauern wied er 
festgetreten , was bei ohnehin schon stark zur Verdichtung neigen­
den Böden, wie kieshaitigen, lehmigen und besonders lettigen, 
sehr ~achhaltige Folgen für den Fruchtansatz haben kann . Hier 
ist den Ackerbauberatern der Vereinigung der gegenseitigen 

') S. Hell 1/62 der Deutschen ,Igrartecbnik 5.2-3. 

Baucrnhilfe ein reiches Betäligungsfeld für beratende Aufklärung 
gegeben. 

Wie kann man dr.r Untergrundverdichtung überhaupt erfolgreich 
entgegentreten? 

Minister Sc holz wies darauf hin, da ß zur Erzit'lung einer ge­
nügenden Untergrundlockerung in der Sowietunion eine Ver­
tieflmg der Pflugf llrche mit gutcm Erfolg durchgeführt wird . 
Das Beispiel verdient überall dort Nachahmung, wo es sich um 
einen tiefgründigen, hUl11usreichen Boden mit guter Krümel­
struktur handelt. Dieser wird keiner Lockerung durch Unter­
g-rundpacker bedürfen, sondern kann ohne Bedenken tiefer ge­
pflügt werden, weil in der an die Oberfläche gebrachten Schicht 
wied erum unzählige arbei tsfähige Bodenbakterien vorhanden 
sind, die reichen Fruchtansatz und damit gute Ernten gewähr· 
leisten. Diese Böden werden Rekordernten abwerfen, wenn zu­
dem Stalldung in der Form von Erd- oder Häckselmist - diese 
Frage wird später behandelt - in die Erde gebracht wird. 

Anders steht es bei bereits verdichteten Böden. Ein Tiefpflügen 
würde in diesem Falle nur zu starker Schollenbildung führen, 
die selbst unter scharfer Frosteinwirkung ihre Struktur bei­
behalten, und in denen nachweislich vor Jahren eingebrachter 
Dünger unverrottet bleibt, weil der Boden nicht "lebt", d. h. 
keine Bod"nbakterien in ihm arbeiten . Hier gilt es, von der 
Methode des "Nur"tiefpflügens Abstand zu nehmen und mit 
technischen Mitteln den Boden so weit zu lockern, daß er den 
nötigeIl Garezustand wieder erhält und unter Berücksichtigung 
der übrigen Faktoren (Niederschläge in Form von Regen oder 
Schnee, Wärme- und Kälteeinwirkung u. a.) imstande ist, die 
ihm gebotene Nahrung aufzunehmen und zu verarbeiten. Hier­
für sind Spezialaggregate von der LBH BBG VEB Leipzig 
entwickelt worden, mit denen der Boden bis zu einer Tiefe von 
18 cm geschält und bis zu 35 em gelockert wird, ohne daß die 
sogenannte "tote" Schicht an die Oberfläche gebracht wird, 
sondern in der bisherigen Tiefe verbleibt. Durch das Eindringen 
von Schmelzwasser, Luft und anderen l(omponenten wird er in 
den erforderlichen Garezustand versetzt und damit den Wurzeln 
unserer Kulturpflanzen die Möglichkeit gegeben, die in dem ge­
lockerten Untergrund sich anreichernden Nährstoffe abzuweiden. 
Andere Bodenbearbeitungsgeräte sind ebenfalls mit Untergrund­
packern ausgestattet und werden von unsern MA-Stationen mit 
bestem Erfolg zur Anwendung gebracht ; auch die hohen An­
sprüche der ausländischen Einkäufer konnten durch diese 
Fabrikate vollauf befriedigt werden. 

Unlergrttndlockerer stehen auch für Pflüge mit tierischer An­
spannung zur Verfügung und können ohne weiteres durch jeden 
Dorfschmied oder vom Bauern selbst aufmontiert werden; die 
erforderlichen Rahmenverstärkungen werden von unserer 
Landmaschinenindustrie bei Angabe des Pflugtyps auf Wunsch 
mitgeliefert. Es ist Angelegenheit der Bäuerlichen HandeIs­
genossenschaften, den Bedarf von Untergrundpackern in ihrem 
Bezirk umgehend festzustellen und ihn an das Staatliche 
Kreiskontor weiterzuleiten, um den Einsatz dieser Zusatz­
körper, die im Jahre 1952 überall zur Anwendung kommen 
sollen, auf jeden Fall sicherzustellen . Eine genaue und recht­
zeitige Anforderung ermöglicht es auch der Staatlichcn Plan­
kommission, die für das kommende Jahr zur Herstellung 
erforderlichen Rohstoffe rechtzeitig zu beschaffen. 

NestplIanzverlahren von KartoIleIn 
Während in der Deutschen Demokratischen H.epublik der 

Kartoffelanbau im Reihenbau mit Abständen von 62,5 X 30 cm 
erfolgt, finden gegenwärtig in der Sowjetunion größere Ver­
suche mit dem Nestpflanzverfahren statt. Diese Anbaumethode 
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unterscheidet sich grundsätzlich von der bisherigen dadurch . 
daß bei einem Reihenabstand von 70 cm in einer Entfernung 
von ebenfalls 70 cm zwei Kartoffeln auf e inma l (daher .. N est"­
pflanzung) ge legt werden. di e sich busch a rtig entwickeln; da­
durch soll ein guter Knollenansatz erzielt werden. \Venn die 
Versuche auch noch ni cht abgeschlossen sind . so schä len sich 
doch jetzt schon folgende Vorteil e heraus: 

1. Weiter Abstand ermöglicht gute U nkrautbekä mpfung. 
2. Phytophtora und andere Kr~nkheiten können s ich in lichtem 

Bestand ni cht mehr in dem Maßc entw ickeln wie bei der 
Reihenpflanzung. 

3. auftretende tierische Schädlinge . vor 2. ll em der E a rtoffel­
käfer. können erfolgreicher bekämpft werden. weil mit der 
Zugänglichkeit zum Ne,t von allen Seiten die Gewähr g?­
geben ist. daß d ie Spritzfliissigkeit bzw. das Stäubemittel 
gleichmäßig auf alle Teile der zwei Pflanzen a ufgetragen wird . 
was bisher bei dichten, in d ie Höhe gcschflssenen, kra ut­
reichen Kartoffelarten, wie Ackersegen. in der Reihenpfl an­
zung nicht immer zu erzielen war. 

Schon jetzt sollten s ich unsere Agrartechniker. besonders di e 
Konstrukteure. Gedanken darüber machen und di e Entwick­
lung von Maschinen pl a nen. mit denen das Legen de r Kartoffeln 
etwa nach dem Dibbelsystem erfolgen könnte. 

Es ist eine unbes treitbare Tatsache. dan gerade die l\on­
struktion von Hartajjellegemaschinen besond ere Schwierig­
keiten bereite t. Um die jahrhundertwend e erschien ;luf dem 
Landmaschinenmarkt die e rste Maschine dieser Art . konstru­
iert und hergestellt von der Maschinenfabrik 1_I' sser in Pazna,n. 
die sich a ls durchaus brauchbar erwies und weit über die Gren ­
zen Deutschlands hinaus zur Einführung gelang tt . In dem 
da rauffolgenden ha lben jahrhundert wurden weitere zahlre iche 
Konstruktionen entwickelt, t e ilweise nach neuen Erkenntnissen. 
in der H a uptsache aber nach dem Arbe itsprin7ip der Les ~e r­

J11aschine. Vvirklich bedeutsame Verbesse rungen wies kein 
neues Aggregat auf. Bei den z. Z, in der Entwicklung befind­
lichen sollte man die in der Sowj etunion begangenen neuen 
Wege berücksichtigen, 

Auch die alten B adellbearbeitul'lgs-, Sprit;;- und Stäubegeräte 
wären für das neue V .. rfahren a uf anderer Grundlage als bis­
her zu entwickeln, da beim l\es tpflanzverfahren sich nich t nur 
d ie Reihenabstände. sond ern auch die Pfla nzenabstände in den 
Reihen selbst verändern , 

Am le ichtesten li eße sich vielleicht das ./ladegerät .. Schatz­
gräber" auf das neue Verfahren umstellen. und zwa r durch 
Um kons truktion der Hodeschare. Di ese müßten hei Anwendung 
des Nestpflanzverfahrens entsprechend größer gesta ltet werd e" . 
um die zwei zusammenstehen den Karto ffel,tauden unter Ver­
meidung von Ernteverlusten zu roden. Eine ähnl iche Umstellung 
ließe sich !l uch bei d em J(a rtoffelrocl e l" .. Sausewind" durch­
führen . dagegen wären Kar toffelernt emaschinen . die nach dem 
Zylinderprinzip arbei t en, bei der Anwendung des neuen Pflanz­
verfahrens nicht rentabel. 

Oie Herst.ellung und Verwendung granllliert~1I Kun81düngcrs 
,\ uf der Ldl!- und Leist ungsscha u <!C' s I Il, Haucrntages in 

Leipzig ha tte die Zentralvere inigung ~l e r gegenseitigen Dauern­
hilfe - Z Jid g B (BHG) - a n einem besond eren Stand a uf die 
Wichtigkeit dieses Problems hingewiesen und die Vorteile auf­
gezeigt, d ie sich a us der Verwendung von granuliertem Kunst­
dünger gegenüber d er Streuung in de r alten F orm ergaben. 
T orfmull. Kompost oder Sägemehl , in ein er Menge \'on 10% 
mit Superphospha tdünger gemischt, sind für eine gute Bindung 
a usreichend, wenn das Mischen unter Zusatz von genügend 
Feuchtigkeit (Wasser oder Jauche) sorgfä ltig vorgenommen 
wird un<.! der gebundene Kunstdünger recht bald in di e Erde 
gelangt. Die Befürchtung. da ß mit der Verwendung von un­
verrottetem Sägemehl eine Verschlechterung der Bodenstruktur 
eintritt, hat sich bei den durchgeführten Versuchen a ls gegen ­
sta ndslos erwiesen, weil die Menge von nur 100ft, gegenüber dem 
eingebrachten Kunstdünger n icht ins Gewicht fällt. Die Wir­
kung d es auf d iese Art gra nulierten Kunstdüngers ist allerd ings 
unterschiedlich und hängt da vo n ab, ob er zunächst nur auf das 

Land ges treut und sp äter untergeschält wird , oder ob er sofort 
mit der Drillmaschine in den Boden und damit in die Nähe des 
Saatkorns gebra cht wird. Wissensc ha ftler. unter ihnen Boden­
kund ier. vertreten die Auffassung, daß bei einer Einbringung 
des D üngers in d ie unmittelbare Nähe des Saa tkorns nicht SO 

große Ernteerträge zu erziele n seien, a ls wenn d iesu 
granulierte D ünger gle ichmä ßig über das ganze Feld verteilt 
wird. Es se i zu berü cks ichtigen, daß unsere Kulturpflanzen 
unter de r Oberfläch e des Bodens e in weitverzweig tes, enges 
v\"urzelnetz entwickeln und mit den feinen Saugwurzeln nicht 
nur nach der Ti efe h in , sondern a uch se itlich in den Zwi schen­
rä umen der Kultl1l"pflanzenreihen a uf J:l:ahrungssuche gehen . 1st 
dor t ke ine Dün gergabe vorha nd en . so ist die Na hrungsaufnahme 
un zureichend . die Pflanze ve rkü m mert. und (kr ErntC'ertrag ist 
dementsprechend niedri g. 

Bei der Entwicklung \ '0 11 })ülI!{Crs/<rt /tillllschinen für granu­
lierten l~unstdiinger , der zur Erzi elung größtmögli cher Ernte­
erträge sofort in d ie Erde gebracht werden soll , ist daher 
da ra uf zu achten , d aß die Drillschare möglichs t eng neben­
e inand er s tehen. so daß eine Wirkung ähnlich der eines Stäube­
gerä tes erzi elt wird, lediglich mit dem Unterschied. da ß de r 
Dünger sofort in d ie vorgesehene Tiefe kommt. Entschiede n 
abzuraten ist aber VOll der gleichzeitigen Verwendung e iner 
Drillmaschine für da s I ' nterbringen der Saat und des I\:unst­
dünger,. a uch wenn d iese beiden Arbeitsgänge zeitlich \'on­
ein;tnde r ge trennt li ege n. Die zum Düngerstreuen verwendete 
Drillmaschine muß a uch in ihren Drillscharen korrosionssicher 
se in , weil Kun stdünger eine ätzende Wirkung a usübt und die 
für be ide Zwecke in Gebrauch genommene Maschine recht bald 
a usfallen würde, Deshalb muß neben der eigentlichen Drill ­
maschine ei n besonderer Diingerstreuer . etwa nach d en obigen 
Vorschl ägen e ntwicke lt . vorhanden se in , 

Eine gleichmäßige Unterbringung eies granulierten KunsL­
düngers hängt davon ab , ob es gelin gt , den Dünger mit der Bei­
mi schung in gleichmä ßige Körnchen zu formen ; die Erreichung 
di eses Zieles erscheint alle rdings nur in Fabriken möglich . ist 
:lber dringend no twendig. weil bei dem jetzigen Verfahren e ine 
gleichmäßige Körnung nicht gegeben ist und infolge der unter­
schiedlichen Größe auch Verstopfungen der Drillscha re auf­
treten . Es is t aber von en tscheidender Bedeutung, daß d er Acker 
gl e ichm äßig abgedüngt wird . 

Geling t es, e ine hierfür geeignet e Method e ZU entwickeln, 
so wird damit a uch die Frage der Nährsaatp i lte akut. die 
Dr, Bai! in dem von ihm in der .. Deutschen Agrartechnik" ' 
H eft 7, S, 21,q, verö ffentlichten Aufsatz fordert. Ein weite rer , 
Schritt wäre di e Festlegung der einheitlichen Größe ein er sol­
chen J:l:ährsaatpille. und damit rückt die Verwirlclichung e ines 
schon sei t J a hrzehnten a usgeprochen en v"llnsches näher : Die 
Schaffung e iner EinheitsdrilJmaschine. mit der jede beliebige 
Saa t . ~anz gleich, o b es sich um g rob- oder feinkörnige Säme­
reien handelt. in die Erde gebracht werden kann, bei deren 
Anwendung allerd ings auf d en Gebrauch e iner Düngerstreu­
maschine nicht verzichtet werden kann, weil unsere Kultm­
pflanzen zusätzl iche Min erald üngergaben benötigen, besond ers 
in den Fäll en. wo es vorher nicht mögli ch ",ar, genügend Sta li­
dung in di e Erde zu brin3en. 

Oie plIegliche Behandlung des Stllilmistes 

Schon seit j ahrzehnten ha t der werktätige Bauer von <.!er 
Landmaschinenindustrie Einrichtungen für di e Stallentmistung 
und den Tra nsport ei es D üngers gefo rd ert . weil diese Arbei t 
zu den schwersten gehört und die La ndbevölkerung zwingt , 
hierfür a uch Sonntagsarbeit zu leist en; zud em wird diese 
schwere Arbeit hauptsächli ch von Fra uen vorgenommen , Zwar 
s in<.! wiederholt I(onstruktionen a u f dem Markt erschienen, 
haben aber bisher mehr oder weniger versagt. Entweder waren 
c1ie Anlagen zu teuer und daher nicht rentabel oder so primitiv , 
c1aß e ine fühl bare Erl eichterung nicht e intrat. Hat die Lan<l­
maschinenind ustrie hierbei versagt) Bei eingehender Über­
prüfung muß man le id er feststellen, da ß die von der Land­
wirtscha ft gestellten F orderungen nicht präzise genug waren. 
was sich aus der unterschiedlichen Viehhaltung ergab , Maß-
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geblich ist in der Hauptsache die .'\rt der Einstreu. Abgesehen 
von Gegenden , in denen der Getreideanbau aus klimatischen 
Gründen nur gerin:r, ist und notgedrungen auf Laub, Torf­
mull, kleinere Äste lind anrlere Ersatzstoffe 'als Einstreumittel 
zurückgegriffen werden muß, wird in der Hauptsache Stroh ver­
wendet, das voraussichtlich auch in Zukunft das wichtigste 
Einstreumittel bilden wird. 

Wurde früher durch Gebrauch von Stiftendreschern klein­
f(eschlagenes und damit kürzeres Stroh als Einstreu verwendet, 
so wird seit Einführung der Breitdrescher in der Hauptsache 
das gewonnene Langstroh eingestreut. Das bedeulet einen Rück­
schritt; denn es ist selbstverständlich, daß kurzes, kleingeschla­
genes Stroh leichter die tierischen Exkremente aufzunehmen 
"ermag als glattes Langstroll. Und diunit stellt sich ein ent­
scheidender Fehler heraus, der sich auf die Gewinnung guten, 
brauchbaren Mistes schädigf'nd auswirkt. Die nichtgebundene 
Jauche fließt, wenn keine Jauchegrube vorhanden ist, der sie 
durch Kanäle zugeführt werden kann, nutzlos ab, versickert 
auf dem Hofe oder findet ihren Weg sogar auf die Straße und 
zum nächsten Gully . Aber selbst dort, wo sie aufgefangen wird, 
ergibt sich ein doppelter Arbeitsgang. Es ist nämlich erforder­
lich, sie mindestens noch einmal gesondert zu transportieren, 
ganz gleich, ob im Pumpverfahren oder durch Transport, sei 
es, um mit ihr den Stalldung anzureichern und zu verbessern, 
oder sie mit Jauchegefäßen auf das Feld zu fahren, was 
noch längere Zeit beansprucht. }Jas Stroh muß also gehäckselt 
werden, wenn es als Einstreu den wertvollen Jauchediinger 
-'!"/langen sott. 

Und dar8us ergibt sich die erste Forderung an unser<, Land­
maschineninduslrie: Schallt einen wirlilich brauchbaren und 
leicht zu transportierenden Großhäcksler mit Gebläse, der durch 
die Bäuerlichen Handelsgenossenschaften im Ausleihverfahren 
jedem werktätigen Bauern zur Verfügung stehen muß. Die 
nächstliegende Frage ist die der Stallausmistung aul mechani­
schem Wege. Eine derartige Anlage wird zur Zeit auf dem Uni­
l lersitätsgut Etzdorl bei Halle eingebaut uno kann voraussicht­
lich im späten Frühjahr interessierten Fachleuten erstmalig 
znr Begutachtung zugänglich gemacht werden. Damit taucht 
ein weiteres Problem auf: Soll d~r Stalldung in seiner ursprüng­
lichen Form als Langstroh- oder Häckselmist auf elen Acker. 
kommen oder ist er vorher zu vereroen) Hier kann die Ant­
wort nur lanten: Wenn irgend möglich, nur in d.er Form von 
Erdmist. Diese Forderung ergibt sich aus dem Resultat 
der Bearbeitung gartenbaulich genutzter Ländereien. Diese 
werfen Höchsterträge ab, weil ihnen immer wieder allerbester 
Kompost zugeführt wird. Daß in diesem andere Bestandteile, 
wie Unkräuter , vorhanden sind, der zur Vererdung gekommene 
Mist vielleicht nicht einmal den hauptsächlichen Anteil bildet, 
erscheint völlig belanglos. Als einziger berechtigter Einwand 
könnte vielleicht der gelten, daß der Transport von Erdmist 
schwieriger, umfangreicher und daher zeitraubender ist. Hierzu 
muß festgestellt werden, daß volumenmäßig kein sehr großer 
Unterschied besteht und das Auf- und Entladen von Hand bei 
Häcksel- bzw. Erdmist dieselben Schwierigkeiten bereitet, be­
sonders wenn die Häckseleinstreu recht kurz (ein bis vier cm) 
gehalten ist. 

Doch die Lösung dieses Problems sollte auch schun deshalb 
keine Schwierigkeiten bereiten, wenn man überlegt, daß es 
nicht immer möglich ist, den Häckselmist sofort unterzuschälen; 
denn "Dung" verdient diese Bezeichnung nicht mehr, wenn er 
längere Zeit Hegen und anderen Witterungsunbilden ausge­
setzt, liegenbleibt. Ferner ist zu beachten, daß es weder maschi­
nell noch von Hand möglich ist, Strohdünger ganz gkichmäßig 
zu verteilen bzw. ihn sorgfältig in die Erde Zll bringen. Immer 
wieder stößt man auf sogenannte "GeilstelIen", hervorgerufen 
durch zu starke DlIngg<..ben, auf denen z. B. Kartoffeln stark, 
oft sogar übermäßig ins I\:raut gehen, aber wenig Fruchtansatz 
zeigen. Erdmist dagegen kann vom Wagen aus gleichmäßig 
verteilt werden, muß aber nicht sofort untergebracht werden, 
weil dip- in ihm enthaltenen Nährstoffe auf jeden Fall gleich­
mäßig in den Boden sickern und restlos den I(ulturpflanzen 
zugute kommen. Daß der Erdmist gegenüber dem strohigen 
Dung den Vorzug hat, zahlreiche Bodenbakterien bereits auf­
lUweisen, verdient besondere Beachtung. Bei Verwendung von 

vererdetem Mist kann es auch zu keiner Bodenverdichtung 
kommen, es bildet sich im Gegenteil eine immer größere Humus­
schicht mit einer in die Tiefe gehenden Bodenlockerung, (lie 
uns unter Anwendung anderer furtschrittlicher Budenbearbei­
tungsmethoden in die Lage versetzt, dem landwirtschafUich 
genutzten Boden Höchsterträge abzuringen, wie sie heute nur 
der Gartenbaner kennt. Die Verwendung von Erd ·nist erlaubt 
uns auch, minderwertiges Land und sogar Öd ländereien in ihrer 
Bodenstruktur so zu verändern, daß auf diesen Kulturpflanzen 
mit bestem Erfolg angebaut werden können. Daraus ergibt 
sich die zweite Forderung an unsere Industrie, lür die Vererdung 
von Stallmist Aggregate zu schallen , die, transportabel entwickelt, 
jedem Bauern zur Verfügung stehen sollteu und in ihrer 
Handhabung leicht zu bedienen sind. Wenn dieses bereits an 
einzelnen Stellen angewandte Verfahren sich zunächst noch 
nicht allgemein durchgesetzt hat, sollte die Industrie doch 
schOll jetzt Fahrzeuge konstruieren, die neben dem Transport 
des Stallmistes auch dessen Ausbreitung auf dem Acker mecha­
nisch vornehmen, und bei denen eine Umstellung auf das Erd­
mistverfahren ohne weiteres möglich ist. 

Die Erhöhung des Zwischenfruchtallbnues 
Der Ministerrat hat zur Sicherung der Ernährung eine er­

hebliche Erweiterung des Viehaufzuchtplans und damit eine 
Erhöhung der Viehbestände, insbesondere der Schweine, für das 
Jahr 1952 angeordnet. Das bedingt gleichzeitig die Bereit­
stellung von weit größeren Mengen an Futtermitteln als bisher, 
die nach Möglichkeit im eigenen Lande zu produzieren sind. 
V.'estdeutschland ist einen anderen Weg gegangen. Dort haben 
/1 denauer und ~eine Helfer sich bedingungslos dem Marshallplan 
unterworfen, aber für welchen Preis) Auf Grund dieses Vertra­
ges hat man sich verpflichtet, Lebens- und Futtermittel in 
derartigem Umfange einzuführen, daß die westdeutschen Land­
wirte nicht in der Lage sind , ihre eigEnen Produkte zu den 
vorgesehenen Marktpreisen abzusetZen, und dad urch immer 
mehr verschuloen. Diesen \Veg gehen wir nicht. Unserer Land­
wirtschaft wird nicht nur die Möglichkeit gegeben, durch er­
höhten Zwischenfruchtanbau den Bedarf an wirtschaftseigf'nem 
Futter zum großen Teil selber zU decken , sondern wir haben 
darüber hinaus als Angehörige des Rates der gegenseitigen 
Hilfe die Möglichkeit, die fehlenden Futtermengen aus der 
Sowjetunion und den Volksdemokratien im Austausch gegen 
unsere Industrieprodukte zu beziehen. Mit diesen Lieferungen 
ist es uns möglich, ohne Verschuldung eine beträchtliche Er­
weiterung unserer Viehbestände vorzunehmen. 

Trotzdem wird es nach wie vor unsere Aufgabe bleiben, den 
FlItterbedarf für das Vieh nach Möglichkeit in unserem Lande 
selber zu decken. Ein geeignetes Mittel hierfür ist <ler Zwischen­
Iruchtanbau, den viele Bauern bisher ablehnen zu müssen 
glau bten, weil er in die Zei t der größten Arbeitsspitzen fällt. Erst 
die verareiterte Anwendung der Gerätekopplung machte den 
Weg für einen erhöhten Zwischenfruchtanbau frei. Erforderten 
zunächst mehrere hintereinander angehängte Geräte den Ein­
satz verhältnismäßig starker Zugmaschinen, so hat das Arbeit;­
IlOltektiv Berger in Potsdam ein Aggregat geschaffen, das in 
seiner Arbeit leic1Jt von einem 30-PS-Schlepper gezogen werden 
kann. Die einzelnen Arbeitsgerätf! (Scheiben, Krümelwalze lind 
Saatkasten) sind in einem Rahmen zusammengefaßt, der wäh­
rend der Arbeit rechts vom Schlepper läuft und für den Tran~· 
port aufgesattelt werden kann. Die Zwischenfrucht, ganz ,,>leich, 
ob es sich nm Süßlupinen, Felderbsen, Wicken oder andere 
Futterpflanzen handelt , kann noch diesem Verfahren in einem 
Arbeit.;gang in den Acker gebracht werden. Das bedeutet eine 
erhebliche Arbeitszeitersparnis gegenüber der bisher angewen­
deten Melhode, die mindestens drei Arbeitsgänge für das Ein­
bringen der Zwischenfrucht vorsah (Schälen, Eggen, Drillen). 
Wies der Boden zudem noch Unebenheiten auf, die eine gleich­
mäßige Drillarbeit nicht zuließen, mußte in t'inem vierten 
ArbC"itsgang die Zwischenfrucht eingeeggt werden. ,\llerdings 
kanil dieses Verbhren zunächst uur bei grobkörnigen Säme­
reien, besonders Leguminosen, angewendet werden, während 
die übrigen Kulturarten, auf jeden Fall aber Winterweizen, 
nur dann gedrillt werden können, wenn der Boden sich ge-
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nügend "gesetzt" hat. Diesen in lockeren Boden zu bringen , 
würde in fast allen Fällen Mißerfolge zeitigen und den Ver­
lust der Saat nach sich ziehen. Daß das grobkörnige Saat­
gut des öfteren in den durch den Rahmen bedingt klein ge­
haltenen Saatk~stcn nachges~hüttet werden muß, spielt bei 
der Zeitersparnis keine Rolle: wesentlicher ist die Klärung der 
Frage, ob der Einsatz dieses kombinierten Bodenbearbeitung~ ­

gerätes auf allen Böden möglich ist. Hierfür sind noch ent­
sprechende Versuche allerschuellstens durchzuführen . Auch die 

. Aufsattelung auf der rechten Seite des Schleppers bdrieeligt 
die Fachleute noch nicht . Das aufgesatte!te Gerät ruft, beson­
ders wenn es auf schwpren Böden eingesetzt und hinterher nicht 
gereinigt wurde, Gewichtsverschiebungen hervor, elie beim Trans­
port ein Kippen oder zumindest Spurveränderungen der Zug­
maschine auslösen können. 

Berücksichtigt nl<\ll aber die gute Leistung und die prak ­
tische Anordnung der Arbeitsgeräte im Rahmen, so ist die 
Forderung lInSf'rer Tr<tktoristen an die Landmaschinenindustrie 
berechtigt, die dem Aggregat noch anhaftenden Mängel all<:r­
schnellstens zu beseitigen und es zu einem weiteren Cniversal­
gerät für Bodenbearbeitung zu entwickeln. Es ist deshalb er­
forderlich, die Hahmenkonstruktion so zu vervollkommnen, daß 
die für die einzelnen Bodenarten und Pflegearbeiten passendt: n 
Arbeitsgeräte schnell ausgetauscht werden k,innen, um den Ein­
satz ohne Bedenken überall zu ermöglichen; desgleichen sollte 
die Industrie Überlegungen anstellen, ob es nicht möglich ist, 
die Arbeitsbreite dieses Gerätes zu erweitern, ohne den Zug­
kraftbedarf zu sehr zu erhöhen . Die Anwendung dieses Gerätes 
wird zweifellos dazu beitragen, den Zwischenfruchtanbau in 
starkem Maße zu förderu. 

};rhöhllllg der Viehbe~tälldr, 

\'Venn man früher durch die massiven Ställe, besonders unserer 
I<!ein- und Mittelbauern , ging, mußte man fast überall fest­
stellen, daß das gesamte Vieh, vom Pferd angefangen bis zum 
Küken nnd Kaninchen, in einem einzigen Raum untergebracht 
war. Von einer Liiftung war keine Rede, und so standeIl die 
Tiere im 'Winter in überhitzten, sauerstoffarrnen Räumen 
schweißtriefend und mißmutig da, ohne sich der durch dip 
Wärme herbeigelockten ParasiteIl (Fliegen , Mücken u, a.\ er­
wehren zu können, Sie gerieten in Gefahr, jedesmal ernsthaft 
:lU erkranken, wenn die Stallliir geöffnet wurde und schneidende 
\Vinterkälte oder Sturmwinde in den überhitzten Stall ein­
drangen, Man wunderte sich zwar, wenn Schweine, im dunklen , 
engen Stall mit naßkaltem Zementfußboden gehalten, freß­
unlustig waren lind schlecht zunahmen, während der Nachbar, 
der seine Schweine in hellen, luftigen Räumen mit genligendem 
Auslauf betreute, diese längst schlachtreif gemacht und dem 
Verbrauch zugeführt hatte, tat aber nichts d<tgegen. 

Deshalb die erste Forderung an die Technik: Studiert sorg­
fältig die Lebensbedingungen der \Vildrassen, von denen unst:re 
Haustiere abstammen, und schafft diesen entsprechende Unter­
kunftsverhältnisse, in denen sie sich wohlfühlen, 

Die Landmaschinenindustrie aber sollte die Forderungen 
unserer werktätigen Landbevölkerung verwirklichen und die 
Technisierung (ler Innenwirtschaft beschleunigen, Einmal wird 
dadurch eine einwandfreie hygienische Haltung unserer Haus­
tiere erzielt, und zum aneleren wird der Bauer und vor allen 
Dingen die Bäuerin, auf deren Schultern die Hauptarbeit in 
Hof und Ställen ruht, von der schweren, manuellen, langen 
Arbeit entlastet, wie es bereits in elen mcisten Ländern der 
Welt der Fall ist; auch hier bietet die Sowjetunion ein gutes 
Vorbild, 

Noch immer fehlen die Geräte, die eine mechanische Zu­
bereitung des Futters ermöglichen und damit elie Gefahr einer 
Bakterienübertragung ausschalten , Zwar findet der Melkapparat 
immer mehr Verwendung, aber immer wieder mllß festgestellt 
werden, daß die von Hand angemolkene Milch, die die meisten 
Bakterien enthält, mit der übrigen Milch zusammengeschüttet 
wird, unelleider kann man auch noch häufig Eutererkrankungen 
feststellen, die entstehen, weil versäumt wurde, nach Entfernung 
des Melkapparates die Kuh von Hand auszumelken, In vielen 
Fällen ist es Sorglosigkeit, aber oft auch Unwissenheit, und es 
wäre Aufgabe der VdgB (EHG), nicht nur aufklärende Flug-

blütter zu entwerfen , sondern in die Dörfer zu gehen, die Bauern 
durch die Viehzuchtberater mit den neuesten Fütterungsmetho­
elen vertraut zu machen und dafür zu sorgen, daß diese Rat­
schläge an sichtbarer Stelle angebracht werden ähnlich wie bei 
elektrischen Anlagen usw. Die Landmaschinenindustrie wird 
sicherlich gern bereit sein, die erforderlichen Unterlagen, soweit 
sie technische Fragen berühren, zu liefern und die Berater in 
Kursen zu schulen, Mit diesen wenigen Vorschlägen ist das 
Problem einer Erhöhung unserer Vieh bestände selbstverständ­
lich nicht gelöst, weil i11 dieser Frage vor allem auch die Züchter 
mit ihren reichen Erfahrungen und Kenntnissen herangezogen 
wefllen müssen. Eins ist aber dringend notwendig: Auch auf 
diesem Gebiet mutig und entschlossen die alten Methoden auf­
zugeben und neue \Vege zu beschreiten, die eine Erhöhung 
unserer Vieh bestände in qualitativer und quantitativer Hin­
sich t gewährleisten. 

ZlislIlUlUeulasslIlIg 

_-\uf der eingi'.ngs erwähnten Tagung wnrden noch weitere Pro­
bleme behandelt, aus denen sich ebenfalls agrar technische Fragen 
ergaben, wie Mechanisierung der Erntebergung, Schädlings­
verhütung uncl -bekämpfnng, Kultivierung von Ödländereien, 
Einrichtung von l\1itschurin-Feldcrn u. a, Ein Teil der sich hier­
auf beziehenden agrartechnischen Maßnahmcn wurde bereits in 
den bisher erschienenen Ausgaben der "Deutschen Agrartechnik" 
behandelt: zu den übrigen werden bedeutende Wissenschaftler 
und Vertreter der technischen Intelligenz in unserer Zeitschrift 
im Laufe des Jahres Stellung nehmen, Es ist natürlich unmöglich , 
alle Probleme von heute auf morgen zu lösen, eins steht aber 
!'est: Die Land111aschinenindustrie muß alles daransetzen, den 
werktätigen Bauern lind Landarbeitern sowie ihren Frauen, 
elie an läßlich des in diesem Monat stattfindenden Frauentages 
wegen ihrer guten Leistungen verdienen besonders hervor­
gehoben zu werden, durch Konstruktion wirklich guter und 
brauchbarer Maschinen und Geräte jede nur denkbare Er­
leichterung 7.ll schaffen, Sollte nicht einer der Hauptgründe 
für die Landflucht darin zu suchen sein, daß der Siedler glaubt, 
gegenüber den Werktätigen benachteiligt zu sein, die am 
Schraubstock und an der Drehbank mit modernsten \Verk­
zeugen nach fortschrittlichen Methoden arbeiten lind darüber 
hinaus in ihrer Freizeit viele AnnehmliGhkeiten in Anspruch 
nehmen können , auf die der Landbewohner ohnehin verzichten 
muß? Verbietet nicht die schwere tägliche langandauernde Hand­
arbeit, die auch sonntags geleistet werden muß, den Bauern 
und Landarbeilern, die sich müde gearbeitet haben, abends noch 
Vorträge und andere kulturelle Veranstaltungen zu besuchen? 
Veranlassen diese Gründe nicht manchen, deshalb seine Arbeit 
im Dorfe aufzugeben nnd sich in der Stadt anzusiedeln, weil 
sich ihm dort leichtere Besc häftigung bei besserer Entlohnung 
bietet und er außerdem genügend Freizeit hat, sich gesell­
schaftlich zu betätigen? Wir sind der Meinung, daß unsere 
Bemühungen, das gesellschaftliche Bewußtsein der Bauern zu 
steigern und zu kräftigen, nur dann von Erfolg gekrönt werden, 
wenn wir die Landbevölkerung wirklich überzeugen, daß die 
Ind ustrie bemüht ist, sie bei ihrer schweren Arbeit weit­
gehend zu unterstützen, Beherzigen wir doch die agrar­
technischen Methoden , die in der Sowjetunion schon seit 
langem und in den Volksdemokratien in immer stärkerem 
Maße zur Anwendung gelangen, Übernehmen wir das 
dortige Arbeitsprinzip und bauen Maschinen, die auf unsere 
Verhältnisse abgestimmt sind, Sorgen wir daHir, daß diese 
Geräte schnell in die Hände der Bauern gelangen, Die sich 
daraus ergebende Arbeitszeiteinsparung wird es der Land­
bevölkerung dann ermöglichen, eingehend die Arbeitsmethoden 
zu studieren, nie, aufgebaut auf den Erfahrungen und Kennt­
nissen eines lVlitschurin und LyssenHv, von unseren sowjetischen 
Freunden systematisch weite!' entwickelt werden und mit 
denen in der UdSSR große Erfolge erzielt wurden, Wenn 
wir diesen Weg gehen, wird auch die Landbevölkerung den 

'politischen Tagesfragen mehr Verständnis entgegenbringen 
und bereitwillig Hand in Hand mit der Stadtbevölkerung zu­
sammen arbeiten, Mehr denn je gilt für uns heute der Leitspruch: 

Ohne Technisierung !leine Demokratisierung des Dorfes, 

Mühle A 664 
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Der Einsatz unserer technischen Bodenbearbeitungsgeräte 
DJ< 631.31 

In Halle /a ·nd auf Ein/adlmg der Fachgru.ppe "J\lfechanische Technik" der Landeskammer Sachsen-Anhalt erst­
malig rine .<;itzun{i drr rrweiterten Fachgruppe "Land- Technik" statt, au/ der Abteilungsleiter 111. Domsch von der 
!.andesanstalt fiir A clll'Ybau, Bodenkunde und P/lanzenerniihrung, Jena, an H a."d zahlreichrr Lichtbilder nefle 
WeKe zzw Steigern"K der Boden/ruchtbarke'it au/zei{ilc. Im Anschluß daran wurden die Versammlzt11gsteilnehmer 
mit eineIII vom .Hinisterimn /ür Land- und Forstwirtscha/t des Landes Thüringen unter ft1itwirlmng von Univer­
sitiilspro/essor Dr. Hertscher und Ableilungs/eile'r Domsch Nltwickelten landwirtscha/tliche?1 I_ehr/ilm, der das 
gleiche Thrma behandelte, beilallnt gem'lcht. Die Redaktion 

Auf Grund von Pflugversuchen auf den sogenannten "EIb­
aueböden ", an denen auch Kollege Domsch teilgenommen hatte, 
wies dieser einwandfrei nach, daß tiefes Pfliigen, besonders bei 
schweren lettigen Böden, zur Bildung einer starken Pflug­
sohlenverdichtung führt. 

Wenn man In Betracht zieht, daß ein auf dem \'E-Gut 
Packisch bei Torgau schon seit Jahrzehnten als Wiese benutztes 
Gelände eine gute, lockere, in die Tiefe gehende Kriimelstruktur 
aufweist, während auf 
dem durch Dampfpfliige 
regelmäßig tief bear­
bei teten benach barten 
Ackerstück eine erheb­
liche Bodenverschlech­
terung in Form von 

Verdichtungserschei -
nungen, teilweise kri­
stallinischen Charakters, 
festgestellt werden muß, 
ist daraus die logische 
Folgerung Zll ziehen, 
elaß im Gegensa.tz zu 
der sich selbst helfen­
elen Natur die durch 
elen Menschen vorge­
nommenen Eingriffe 
falsch gewesen sind. 

pflanzen anbauen. Nur der Dauer wird seinem Boden Höchst­
ernten abverlangen können, der eine harmonisch aufeinander 
abgestimmte Fruchtfolge durchführt. Seine Erfolge werden be­
sonders groß sein, wenn er die Methoden des sowjetischen Wis­
senschaftlers Wiljams eingehend studiert und u. a. das Trawopol­
najasystem zur Anwendung bringt, d. h . daß im regelmäßigen 
Turnus ein prozentualer Anteil der ackerwirtschaftlich genutzten 
Böden mit einer Kleegrasmischung bestellt wird, wobei sich eine 

besonders gute Krümel­
struktur entwickelt. Bei 
dieser Gelegenheit wei­
sen wir ganz besonders 
auf die Verwendung von 
Weißklee auf leichten 
Böden hin, weil dieser, 
abgesehen von seinem 
Futterwert, eine gute 
Bienenweide abgibt. 

Zu der Frage des 

Kollege Domseh, eler 
die Bodenstruktur mit­
tels Spatendiagnose un­
tersucht, zeigte in Bil­
eiern den von ihm ent­

Mitglieder des Klubs !urlger Agrollomell bei Mr Ulllersltchu1tg von Bollel/proben 

Zwischenfruchtanbaus 
haben wir ebenfalls in 
diesem Heft in dem Ar­
tikel "Aktuelle Pro­
bleme der Agrartech­
nik" Stellung genom­
men. Wir beschränken 
uns deshalb auf den 
ergänzenden Hinweis, ' 
daß der Wassergehalt 
des Bodens überall dort 
im wesentlichen erhal­
ten bleibt, wo "morgens 

wickelten Spaten und ~eine Anw('nelung, um ein wirklich 
einwandfreies Bild eler Krümelstruktur zu gewinnen. 

Weitere Aufnahmen machten klar, daß trotz Tiefpflügen 
bei großen Schollen sich eine nur sehr schwache Einwirkung 
des Winterfrostes bemerkbar machte lind die Krümelstruktur, 
soweit sie überhaupt vorhanden war, nur wenige Zentimeter in 
elie Erde hineinreichte, dort aber durch Verdichtungsschichten 
nach unten hin hermetisch abgeriegelt wurde. Dementsprechend 
war auch das Verhalten der Pflanzenwurzeln, die sich nur in 
der Krümelschicht verbreiteten und nach elen Sei ten abbogen 
sobald sie die harte Bodenschicht erreicht hatten. Tiefer gehende 
Pflanzenwurzeln konnten nur elort festg!'stellt w('relen, wo 
Bodenöffnungen , hervorgerufen durch Maulwiirfe , Regen­
würmer und andere Vertreter der Bodenfauna, sich zeigten. 
Der Ansatz von Saugwurzeln war an 'liesen in die Tiefe gehen­
den 'A' urzelstücken nur sehr gering und konnte deshalb zum 
\Vachstum der Kulturpflanzen nur ullwesentlich beitragen. 

Daraus ergiLt sich, (laß Böden, w('nn sie, wie es in Packisch 
der Fall war, lediglich in Sclnllengeweodc-t werden, trotz Froft 
und Dunggaben in ihrer Struktur fast unveränclert bleIben, in 
ihren Ernteerträgen sehr bal<.l nachlassen, und die immer stärker 
eintretenden Verdichtungen endlich den planvollen regelmäßigen 
Anbau von Feldpflanzen nicht mehr zulassen.'i 

An Hand guten Beweismaterials wies <.Ier Redner nach, daß 
neue 'A'ege zur Boclenverbesserung eingeschlagE'n werrlen 
müssen. 

Er zeigte auf, daß jeder Boden in seinem Ertrag nachlassen 
muß, wenn wir auf ihm immer wieder die gleichen Kultnr-

') Siehe "Deutsche Agrarto('hnik", Heft 1, 1962, S. 2-3 : M. DO/llsch: 
StC"llungnahmc zu Pflug\'erslIr hC> n auf Aue-Bödell bei Torgau. 

der I\Iähbinder mit angehängtem Schälpflug über das Feld fährt 
und abends die Drillmaschine in die geschälten Stoppeln die 
Zwischenfrucht einbringt." Schnell wachsende Zwischenfrucht­
pflanzen, besonders l.eguminosen, verleihen dem Boden bald 
die nötige Schattengare und erhalten die noch vorhandene 
Krümelstruktur. 

Ganz besonderer Wert ist auf die Bodenbearbeitung zu legen. 
Auch hier ist in dem oben erwähnten Artikel das Wesentlichste 
hervorgehoben. Ob tief gepflügt werden kann, hängt von der 
Humusbildung und damit von der Krümelung des zu bearbei­
tenden Bodens ab. Eine Lockerung ist aber auf jeden Fall not­
wendig, wenn wir mehr ernten wollen; dieses Ziel können wir 
nur erreichen, wenn wir dem Boden eine gute Krümelstruktur 
geben . Das aber kann dort, wo die Bodenstruktur ein Tiefpflügen 
nicht zuläßt, nur durch eine zweckmäßige Untergrundlocke­
rung erfolgen. 

Gelingt es der Landwirtschaft weiterhin, die durch unsach­
gemäßes Pflügen entstehenden Erosionsverluste an Hängen zu 
vermeiden und den abgeschwemmten wertvollen Mutterboden 
wieder auf das Land zu bringen, werden die Ernteerfolge noch 
größere sein. 

In seinem Vortrag wies der Redner noch auf weitere Probleme 
hin, von denen wir besonders das der Erdvermistung hervor­
heben wollen. Im Anschluß an den Lichtbildervortrag wurde 
den Teilnehmern der Lehrfilm "Neue Wege zur Bodenverbesse­
rung" gezeigt. 

Die Versammlung beschloß, die sich aus dem Vortrag und 
der Filmvorführung ergebenden Fragen auf der nächsten 
Tagung der Fachgrüppe "Land-Technik" in Halle am 1. April 
<.I . J. eingehend zu behandeln. MiJ. A 680 
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Vergütungs- unll Einsatzstähle 
Naeh mehrjähriger Zusamlllenarueit der ueteiligten Kreise sind 

nunmehr die be iden Normblä tter DlN 17200 "Vergiitungsstähle" und 
DIN 17210 "Einsatzstähle" erschienen, nnd zwar als Nachfolger von 
OIN 16 60 "Einsatzstähle" und DI;-'; 1667 ,, \·ergiitungsstähle" . DIN 
17200 en thält 22 Vergiitungsstähle, davon 8 unlegier te, ~ Mn-lcgierte, 
t Cr-legierte, j CrMo-legierte und :\ CrN i-Mo- legier te. 

DIl'l 17210 enthält 10 Stähle für Einsatzhär tung , elavon einen, 
H Cr 4, nur für die Hürtung aus dcm ZyanIJacI. 

Hiermi t werden folgende sei tberige Stahinorlllcn ungültig: D I]\; 
1662, DI N 1662 Beiblätter :1, 5, 6, B bis 11, DIN 16 63, !)I N 166:\ 
Beiblätter 3 bis 5 und 7 bis 9, DIN I Gßß nnd DDI 161i7. Die Herans­
gabe der neuen Normcn soll auch in der Bezeichnung der Stähle 
endgültig Ordnung schaffen. Nachdem jahrelang- neue und alte Be­
zeichnu ngen (letztere auS den ;-":onnblättern der Vorkriegsze it) neben­
einaneler gelaufen sind , wird jetzt auf die allgemeine Anwendung der 
in den beiden nenen Normen en tha ltenen \Verkstoffbezeichnungen 
Wert gelegt. Um elen Kons trukteuren den Übergang von d en ver­
alle ten 7.U elen neuen Bezeichnungen zu erleichtern, s ind bei den 
Stählen, elie in ihrer chemischen Zusammensetznng unverändert ge­
blieben sind , die alten Eezeichnungen in der Schlußspalte nochmals 
aufgeführt . 

Die fr ühe ren Stahlmarken sind in den neuen Normblättern nnr zu 
e inem kleinen Tei l wieder enthalten. Aus naheliegenden Gründcn 
wurden Stähle mi t .sparsan.en Legierungszusä tzen e ingeführt , 'die aber 
in ihrer Güte und Bewährung elen früheren Stahlanen uicht nach­
s tehen. ' Die -S täh le s ind auf Gru nd der Erfahrungen des Fahrzeug­
baues, Getriebebaues, des ~-I aschinen- und Werkzeugbanes sorgfälti g­
ausgew'ählt worden und werden den von der Praxi s ges tellten An ­
forderungen genügen. 

Es ist wünschenswert, daß s ich di e gesamte Industri e - Erzeuger 
wie Verbraucher - möglichst bald a uf diese neuen Normen einste llt 
und auf Sondermarken verzichtet, esse i denn, daß in einzelnen Füllen 
triftige Gründe für di e Ab\\'ei chllng "on diesen :-':ormen vor liegen 
sollten. 

Die Stähle sinel zur bequemeren Handhabnng in den Fe, tigkeits ­
tabellen nach steigenden Streckgrenzen geordnet. Nach der Streck­
grenze werden die Stäh le a usgcsucht , wenn es sich um s tati sche, 
ruhende Beanspruchu ngen eines Konstruktionsteiles handelt. l.iegen 
dagegen überwiegend Wechselbeanspruchungen oder schwingende Be­
anspruchungen vor, so giu t di e Zugfes tigkeit einen besseren Maßsta h 
für ihre Anwendbarkeit, ,veil sich in der Zugfestigkei t di e \Vechse l­
festigkeit besser, wenn auch nich t ganz vollkommen, widerspiegelt. 
Be i wechsel beanspruchten Kons truktionsteilen ist aber a uf alle Fälle 
ihrer Formgebung die größte Beachtung zu schenken , damit nicht 
die Wahl eines hochwertigen Stahles durch Kprhwir k.ml( illusori sch 
gemacht wird. 

Neue deutsche Normen 

Zu beziehen durch: Koehler & VoJck lllar , Abt. Außenhandr l und 
innerdcutscher H andel , Le ipzi g C I, l.euins tr . 1 r;. 

1. Auslieferun g 1952 1) 

DK 621.514 . 1 Griffe 
DIN 9,,7 (Juli 194-1 X) Drehbare Ballengriffe. Preßs toff. 

Angabe für Ge winele berichtigt in : Metri sc h nach Ol l" 1:\ 

Blatt I" Gewindegrenzmaße mittel. 

DK 621.753.3 Passungslehren, allgemein 
DIN 22~6 BI. 2 (Januar 1%2) Gut -Bohrungslehrcn, Gut-Flachlehr­

d orne über 100 bis 500 mm Nenn d urchmesser. 
DIN 22·17 BI. 4 (Januar 1n52) Ausschuß-Flachlehrdorne über 1(1(1 

bis ,,00 111m Nenndurchmesser. 
DI:'\ 22;'9 BI. I (Januar 1952) Meßzeuge; Arbeitslehren für Rund­

und Flachpassungen , Übersicht, Beschr iftung , Kenn­
zeichnung (Ersatz für DIN 249 und DI N 71RI). 

Blä tter vollständig überarbei tet. 
Pre is: 1,60 DM. 

D K 621.824.4 Kellwellen, Kerbverzahnungen 
DIN 5481 BI. 1 (Januar 1952) Kerbzahn naben- und Kerbzahn­

wellen-Profile (Kerbverzahnungen) (zugleich Ersatz für 
D IN 5481 BI. 2). 
l'Icnnd urchmesser 3 X 4 und 5 X 6 gestrichen, 7 X 8 
geändert , 120 X 125 aufgenommen. Evolven tenfl anken 
für alle Kerbzahnwellen zugelassen . 

I) Der Preis eines Normblatt es beträgt im allgerneim·n 1, - DM ausschließ­
lich Versandkosten. Abweichende Preise sind bei den uetrcHenden Normbl ättern 
angegeben. Für DNA·Mitgheder geltf>n Sonderpreise. 

D K 621.882 .082. 1 Metrische Gewinde 

11 1:\ 1:\ BI. 12 (Ja nuar 1952) Gewinde mit me trischem Profil. 
.-\ uswahlreihen (zugleich Ersatz für DIN 243). 
I'ormblatt neu aufgestellt. Wertc aus DIN 243', teil· 
we ise in Reihe 4 (bis M 5,; X I) und darüher in Reihe 3 
~n thalt cn. 

DI!\ I:; 

I) 11\ J:l 

\) 11\ I :; 

BI. 14 (januar 195~) -; Grundtoleranzen für Flanken­
r1nrchmesser (S-He ihcn) . Toleranzen für Bolzengewinde­
]( erndurchmes~er, E inschraubliingenbereiche, Lehren­
länge n. 
BI. 15 (Januar 195~) - ; Toleranzen für Bolzengewinrle­
.-\ußendurchlnesser, Toleranzcn für Muttergewinde-Kero­
durchmesser. E mpfohlene Toleranzen für Flankendmch­
messer (tei l\\' . Ersatz für DIN J:l BI. 2) . 
\' ollständ ig überarbei te t. 
131. I G (Januar 1952) - ; Lehrenmaße, Lehrung des Bol­
z('ngewindes (Ersa tz für OI N 1:1 BI. 2). 
Volls tändig üherarbei tet. 
Preis: I, ßO DM. 
BI. 17 (Jan uar 195t) -, - ; l.phrung ei es Muttcrge\\'indes 
(Ersatz für DIN \3 131. ~). 
Vollständig überarbei td . 
Preis: I ,60 O~l. 

DK 621.887 Ringe 
nIN 471 (Januar 19:;~ ) Sicherungsringe für \Vellen . 

Sg- Ring für Wellendurchmesser 4 bis II neu aufgenom­
men , verschiedene Maße~ ergänzt und geändert. 
(Januar 1952) - für Bol;rungen. 
Sg- Ring für Bohrung 10 unel 1I neu aufgenommen, "cr­
schiedene Maße erg-iinzt li nd geiind~rt. 

DK 626 .8 Kullurbau 
f)IN 11 80 (September 19:11 X). 

Redaktionelle Änderungen in Bild I. Tafel: Ablllcssun­
gen IInel Bruchlas t, Abschnitt 7 lind 9). 

DK 629.113.012-59 Bremsen 
f)IN 74 282 (Januar 1952) Druckluftbremsen, Einkammer-Brems­

zy linder (Ersatz für DIN 74 282 F I BI. I). 
Brems'_y linder A 150 und Betriebsdrucl, aufgenommen. 
.-\ngaue über Druckluftansch luß geänder t. Einige Maße 
geänd ert. Bezeichnung geändert. 

DK 629.113.012 .7 Verschiedene Einrichtungen . Gleitschutz 
D IN 760 n (Januar In:;2) Einsteckheber (Ersa tz für Ol l" 7ß02:l F I 

BI. I his ~ ) . 

Vollstän,lig ii bera rbei tet. 

DK 631.316 Kultivatoren. Grubber 
Dl l'i 11 tj lG (Januar 1!l52 ) Handl, ulti va tor. 

DK 631.33/ 34 Maschinen und Geräte zur Saat, Pflege und Düngung 
D I1'\ 11580 (Januar 19:,2) Rübenköpfsch ippe. 
D I N 115BI (Januar 1952) Krehle. 
DI N 11 586 (Januar 19 :i~) Kartoffelkralj e . 

D K 632.9 Pllanzenschutzmlltel. Schädllngsbekämpfungsmlltel 
nlN 11 208 (Januar 19:;2) I.andmaschi nen , Pflanzenschutzspritzen , 

Renkkur plu l1g (Ersatz für Dl1\' LAND 280). 
Bei Knaggenteil C >,laße d, und d 2 geändert und Bereich 
erwei tert. 

DK 637.2 Bulter, Bulterverpackung 
DIN \fJ07J (Januar 1952) Butterkiste, 1'\enninhalt :l,; kg für Stücken· 

uud ßlockbutter. Verlorene \ 'erpac kung. 
\'ollständ ig iHlerarbeite t. 

DK 669 .14-41 Stahlbleche 
01 N ,,004 (Januar 19.';2) Wechse l; format. ""rel ruck , .<\usfertiguugs­

hinweise. 
Preis: 1,60 DM. 

DK 669.620.1 Prüfung von metallischen Werkstoffen 
DIN 50049 (Dezember 1951) Bescheinigungen über Werkstoffe. 
OlN 50907 (Januar 1952) Prüfung von Leichtmetallen; Korrosions-

prüfung auf Meerklim a- und Meerwasserbestäneligkeit 
(Ersatz für Dl N 4853) . 
Normblatt überarbeitet . An DI1'\ 50 114 und 50nOO an­
gepaßt. Wechsel tauchrührversuc h gestr ichen. 
Preis: I,GO DM. 
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DK 669.14-46 FluOstahlrohre 

DIN 1717 ,; BI. 1 (Oktober 1951) ;\ahtlose Stahlrohre mit gewähr­
leisteten Warmfestigkeitseigenschaften. Technische Lie­
ferbedi'ngungen (Ersatz für DIN HI25). 
Vollständig überarbeitet. 
Preis: 1,60 DM. 

DIN 17175 B1.2 (Oktober 19.';1)- ; Eigenschaften (Ersatz für DI;\ 
1625). Vollständig ülx'rarheitet. 
Preis: 1,60 DM. 

DK 669.14/ 15 FluOstahl. StahlguO 

DIN 17200 (Dezember 1951) Vergütnngsstähle, Eigenschaften (Er­
satz für DIN 1667. Zugleich teilweiser Ersatz für: 
DI,,", 1662 nebst BeibI. 5,6,8,9,10, II} für Vergiitnngs· 
DIN 1663 nebst Beibl. 5,7,8,9 stähle). 
Streichung lind i\euaufnahme einiger StahlmarJ<en. 
Anfbau und Einlei tnng der i\'OTlll. 

Preis: 2,~0 DM. 

DE\17~10 (Dezember 1951) Einsatzstähle, Eigenschaften (Ersatz 
für 011'\ 1666. Zugleich teilweiser Ersatz für: 
DIN 16G2 nebst Beibl.:3 } .." .. 
OIN 166:3 nebst Beibl. 3, ~ fur EllIsatzstahle ). 

Streichung und Neuaufnahme einiger Stahllllarkell. 
Aufbau lind Einleitung der l\' orlll. 
Preis: 2,20 DM. 

DI N 17245 BI. I (Oktober 19.'H) \Varmfester Stahlguß, techni~clw 

I..i eferbedingungen (Ersatz für 0 11\ 16R2) . 
Vollständig iiberarbei tet. 

DI:\ 17 2 ~!i BI. 2 (Oktober 1951) - ; F. ii(pnschaftrn (Ersatz für DI:\' 
1681 ). 
Vollständig überarbe i tet. 

DK 669.2/ .8-42 Prolile (Halbzeug aus Nichtmetallen) 

DIN 17 n (Dezember 1951) Aluminium-Knetlegierungen für Stan­
gen und Drähte, Festigkeitswerte 
Marl<enbezeichnungen entspr. DH\ 17~" Blatt 1 geändert 
und Ausgahe überarbei tet. 

DI1'\ IHR (Januar 1952) für Profile, Festigkeitswerte. 
Markenbeze ichnungen enb;pr. DIN 1725 Blatt 1 geändert. 
lind Angaben iiberarbeitet. 

Normblatt-Berlchtlgu ng 

DK 621.316.5/ .7 SchaJl- und Steuergeräte 

DK 669.14/ .15 flußstahl . StahlguO. 

D1 N InRl (3. Ansg. Mä rz 19~2 X) StahlglIß. 
In der untcren Tabelle a uf S. I (Sondergütcn) ist in der 
~. Spalte (M ar ke nbezeichnung, letzte Zeile, die BC7.pic h· 
nnng Stg 60.1;; S4) zu !indern in Stg- nO.RI S4 ). 

Zurückgezogene Normblätter 

D[1'\ 1:1 

Dl N 2~9 

DIN 59~ 

BI. 2 (Januar 19 ·1~) Toleranzen uud Lehrenmaße für 
Metrisc.hes Gewinde mi t Tolcranzen I (fein), m (mi ttel), 
g (grob) . 
Ersetzt durch DI1'I13 81. ].-'. IG, 17 (Januar 195~). 

(September 19~ :1) Metrisches Feingewinde von I bis 
:100 mm Gewiude·Nenndmchrllesser, Theoretische Wert~ , 
:\lIswahlreihe. 
Ersetzt durch DIN 1:1 BI. I~ (Januar 1952 ). 

(Oktober 1922 ) Kennzeichnllng lind Beschriftllng 'der 
Grenzlehren, Meßzellge. 
Erse tzt durch DIN ~26ll BI. I (Janllar 19;;2). 

BI. 3 (Januar 1943) Deckenablauf. 50 nllll .\bgang. 
Wird erse tzt durch 0[1' 42R2. 

DI"' ;;9~ BI. 4 (Januar 191:1) - ; 70mm Abgang-. 
Wird cr<;et7.t dnrch DI:\ 4 28~. 

DI;>.: 70K (,,",ovcmber 1930) Ge tei lt e Stellrillgl', Haumlx'darf. 
Wird nicht mehr benö t ig t. . 

DIN ]1)11·1 (llhi 1938) Wcrkstoffprüfmaschine1l, Richtlinien für die 
Überwachung. 
Wird ersetzt dlll'ch Oll\' ,)I 30\\. 

DI:\ Ili~;; (Oktober 19H) Nahtlosc Stahlrohre mit gewährleisteteu 
\\'armfes tigkei tseigenschaften, Technische Lieferbedin­
gllngen. 
Ersetzt durch DI:\ 1717 5 BI. I und 2 (Oktober 1951) . 

DIN IGRl ("'lai 19n) Stahlgnß mit gewährleisteten Warmfestig­
kci tseigenschaften. 
Ersetzt dnrch OI N li ~ 4 J BI. I 1lnd i (Oktober 1951 ). 

0[1'\ ~8;;3 (August 19:19) Korrosion, Prüfung von Leichtmetallen 
auf Seeklima- und Secwasserbes tändigkeit. 
Ersetzt durch DI N 5090 7 (Ja nuar 1952). 

])IN .;; 181 BI. 2 (November 1940) Kerbverzahnungen 60 bis 115 mm. 
Ersetzt durch Ol l\' 5~81 B1. I (Januar 1952). 

DI:>: 72~:14 F I BI. I (November 1941 9) Magnetzünder für 4- und 
G-Zylinder-Motoren mit eingebautem Schnapper und 
.\bri ßvers tell er. 

131. 2 (November 1941 8 ) - ; für 8-Zylinder-:Hotoren 
mit eingebautem Schnapper und Antriebsversteller. 

DI N 725:10 (Mai 1941 9 ) F I Ziindspulen lind Zündverteiler für Kraft-
räder, Personenl<raftwagen und Las tkraftwagen, Über­
sicht, Allgemeines. 

DIN 7t5~2 (Mai 1941 3 ) F I Ziindverteiler für Personenkraftwagen 
und Lastkraftwagen mit 3-Zylinder-Motorell. 

OIN 725~:1 F I BI. 1 (Mai 19413 ) - ; mit ~-Zvlinder-Motorell 
DIN7254:l BI. 2 (Mai 1941 3 ) - ; -

OIN 725B BI. 3 (Mai 19413 ) - ; -

DIN 72 ;;~1 f 1 BI. 1 (Mai 19413 ) Zündverteiler für Personenkraft­

D[:'-1 7254~ 

DIN 725H 
nl N 725H 
OIN 72544 

wagen lind Lastkraftwage n mit 6-Zylinder-Motoren . 
BI. 2 (Mai 19413) -

BI. :I (Mai 10H 3 ) -

BI. 4 (Mai 1941 8 ) -

B1. 5 (Mai 1941 3 ) -

))IN i25~5 F I BI. I (Mai 1941 3 ) Zünch'ert e iler für Personenkraft­
wagen und Lastkra ftwa gen mit 8-Z\'linder-il'lotoren. 

ni l\' 72 5~5 BI. 2 (Mai 1911 1) - . 

N Or mblatt- En tw li r!e4 ) 

o K 621.914 Fräser 

DIN H12 (Januar 195~) Maschinellwcrk7-<!lJg' fiir :\[etall; Winkel­
stirnfrüser. Fräserwinl<el 500 und 600. 
Vollständig überarbeitet. 

Dl:'-1 R·ln (Januar 19;;~) -; Schliisselfräse r fiir \/aul\\'eiten nach 
DlN 475. 

\)Il'.' 88:3 

])IN I R:l1 

OlN1890 
D[N 1891 
Dl;\ 1892 
DI:\ I Hn 

Voll~tändig iiberarbei tet. 

(januar 1952) -; Walzells tirnfrä~er mit ~'litnehmernut 

uach DIN 138. 
Vollständig überarbei te t. 

(Dezemher 1951) - ; Scheiben fräser mit e;n!!ese tzten 
Messern, kreuzverzahnt. 
Vollständig' überarbei tet. 

(Januar 1952) -; Nu tenfräser ge fr äs t und hinterdreht. 
(Januar 195~) -; - auf :l Seiten schneidend, gekuppelt. 
(Januar 1952) -; Walzenfräser ge kuppelt. 
(januar 1952) -; Scheibenförmige Trapezgewilldefräser 
i(e fr ;is t, mit versetzten Zähnen, ~Oo Flankellwinkel. 

DK 621.951.7 Reibahlen 

D1N 21 i 

DIN t19 

DI:-J A;;!) 

(Dezember 1951) Maschinenwerl<zeuge fiir Metall ; Auf­
steckhalter mit Morsekegel für Reibahlen und Senker. 
Vollständig überarbeitet. 

(Dezember 1951) -; Aufsteckreibahlen, unverstellbar. 
Vollstä ndig überarbeitet. 

(januar 1952) - ; Handreibahlen, ll achs tellbar, geschlit zt. 
Vollständig überarbeitet. 

DK 629.113 : 621.43.03 GemischbIldung und Vergasung 

DIN 7:3365 BI. ~ (Oktober 1951) Einspritzpumpen für Dieselmotorcn, 
Befestigungsflansch für Vier· und Sechszylindermotoren. 
Pre;,: 0,.';0 DM. 

DK 631.373: 629.112 Ackerwagen 

PI N 1I 7 n (Oktober 19:i J) Ackerwagcn mi t Luftreifen; \Nagenauf-
bauten , Anhängeteile. 

o K ö38.1 Bienenzucht 

DIN 1166 ~ (Dezember 1951) Illnenabstündc für Bienenwohnungcn. 

Zurlickgezogene Normhlatt-Entwür!e 

DIl'\ ß323 (Oktober 1947) Lose Nutensteine für Vorrichtungen und 
\Verkzeugmaschi nen. 
Wird durch Ne uausgabe ersetzt. 

DIN 11280 (Mär z 1950) Pflanzenschutzspritzen, Renkkupplung. 
Ersetzt durch DI N 11208 (Januar 1952) . AK 664 

-----
' ) Ersettt durch DIN 21900 (Aug. 19511. 
J) Die Kraftfahrzeugindustrie hat an dieser Norm kein Interesse mehr. 
') Der Preis eines Normblattenlwurles beträgt im allgemeinen 11 - DM aus­

schließlich Versandkoslen. Abweichende Preise sind bei den betreffend en Norm· 
blattentwilrfen angegeben . Für DNA·Mitglieder gelten Sonderpreise. 
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2. Auslieferung 1962 

EndgUilige Normblätter 1) 

DK 621.887 Ringe 
DI~ iO:3 Blanke Stellringe, Befestigung durch G~\\'ind~stiltC', 

schwere Reihe (Januar 1952). 
(Teilweiser Ersatz fiir DIN 707). 
Verschi~dene il!aß~ und Gewinclestifte gdnd('rt. 

DK 621.9 Werkzeuge. Werkzeugmaschinen 
DIN RO:) Vorschiihe für lVerkz~t1gmaschinell: ;\cnn\\'~rtl', Grenz· 

\\'~rte, Übcrsctzungen (Januar 1 n,;2). 

DK 629.113:621.43-22/-24 Motortriebwerk 
OIN i:112~ Kolbenbolzcll für Dieselmotoren uncl deren I<ennzl'i~h· 

lIung (Februar 195~) . 

(Ersatz für Dli'I nUt fl.) 
Vollständig iiberarb~itet. 

Zurückgezogene Normblätter 
OIN 218 Aufsteci<halter ,nit Vierkant für Reibahlen lind S~llk~r , 

DIN 2-1:1 

DI:\ :!~!) 

OIN 70S 

OIN IHOI 

OIN 5181 

DIN 55'l1 

DIN 5,,21 

Anschlllßmaße (t. Ausgabe l\ovelllber 1941). 
Aufstecl;halter mit Vierk;,"t \\'~r<\(on nicht ",ehr herge­
s tellt. 
Metrisches Feingewinde von 1 bis 300 llun Cewinde· 
Nenndurehmesser, theoretische INerte (September I!H 3). 
Ersetzt durch Dll\' 1:1 BI. 12 (Januar 1952) . 
Kennzei chnung und Beschriftung der r.r~nzldlren (Ok· 
tober 192~). 

Ersetzt durch DIN 2259 Bl. 1 (Januar In52) . 
Geteilte Stpllring~, Raumbedarf (1\'overnber 1!l:\Q ). 

Wird nicht mehr benötigt. 
Werkstoffpriifmaschinen, Richtlinien flir dir Üher· 
wachung (Mai I !J38). 
Wird durch DI N 51 :100 ersetzt. 
BI. 2 Kerhverzahnung 60 bis 11;; mm (November 1 !140). 
Ersetzt durch DIN .5481 BI. I (Januar 1952). 
BI. 1 Schrauben, ~TlIttern und Zubehör, Crhersicht 
(Januar 19:)0). 

Vollständig vernltet. 
BI. 2 -, -, - (Januar 19:1lö). 
Vollständig veraltet. 

1) Der Preis eines Normblattes betragt im allgemeinen 1.- DM ausschließlich 
Versandkosten. Abweichende Preise sind bei den betreffenden Normblättern an· 
gegeben. Fiir DNA-~titglicder gelten Sonderpreise, 

))1:\ .,605 BI. 1 Werkstoffauswahl ; Stahl und Eisen (Juni 1941) 
Es besteht kein Bedarf mehr für dieses Blatt. 

J)l;\ 5605 BI. 2 -; Nichteisen·Metalle (Juni 1941). 

f)1:\ 11075 

DIN 10002 

DII\' 1000:1 

})IN 1(100 I 

01", 10005 

1>1 1\' 10009 

OIN 1007.'; 

Es bes teht ke in Bedarf mehr für dieses Blatt. 
Wasserflaseh~n, Vichyform (Allgllst 19:'1). 
Inhalt veraltet. 
Eierkiste für 360 Eier (Oll\' l.and 1002) (Oez~mber 19:\1). 
Dauerverpaekung wird nicht benötigt. 
Eierkis te für 180 Eier (Ol N Land 1003) (D~7.cntber 19:\4). 
Oauervrrpackung wird nicht benötigt. 
Eierkarton fitr I ~O Eier (DIN Land 10(4) (Dezelll\J(,r 
1034). 
Wird durch Nruausgabe ersetd. 
Eierkisten und Eierkartons für 1 ~U hi s :\1)0 Eier (Ol N 
Land 1005) (Septembcr 19:\5 ). 
Wird durch :---Teuausgabe Pl'setzt. 
Butter, Handelsklassen (DH\' 1.alld 1069) (April 19:H). 
Wird <lurch Neua usgabe ersetzt. 
Butter-Faltkartons hir Stüc ken· und Blockblltler (DIN 
Land 1075) .(April 19:14). 
Wird durch Neuausgabe ersetzt. 

OIN 10079 Buttcr-Postl,artons für Stücken- und ßlockbutter, cin· 
teilig (DI N Land 107n) (April 1934). 
Wird durch Ne uausgabe ersetzt. 

DIN 100RO -, zwciteilig (OI N Land 1080) (April 19:IJ). 
\Vir<! durch Ncuausgabe ersetzt. 

nlN 10081 ButterslÜcke und Butterblöcke (DIN l.and lORi) (April 
1!13J ). 
\\ 'i rd durch Neuallsgabe ersetzt. 

DIN 10tJ8~ Butterfässer, -kisten und ·kartons, Innenverpackung 
(DIN l.and 1082) (April 1931). 
\Vird clurch Neuausgahe ersetzt. 

DIN 72433 ~ragnetzü\l(ler, Allgemeines (November 1941)2). 
OIN 71434 PI BI. 1 Magnetzünder flir ·1· lind 6-Zylindernlotor~n 

(November 1911 )2). 
BI. 2 - fiir 8-Zylindermotoren (November 1941)2). 
BI. 3 - für 12·Zyl indermotoren (l\'ovember 1941 )2). 

DIN 72 :'30 f'I Zündspulen und Zündverteiler fiir Krafträder, PKW 
und LKW (1\lai 1941 )2). 

DIN 72512 FI Zündverteiler fiir PK\\' und LKW, 3-Zylinder· 
motoren (Mai 1941 )2). 

-----
2) Die Kraftfahrzeugindustrie hat an dieser ?\orm kein Interesse mehr. 

Internationale Normung für Schlepper 

Übersetzung aus Farm M ecIranization. London 1951. ::--<r. 29, Seite 3-19 DK 389.6: 629.1-42 

Auf der Tagung der "Commission Internationale du Genie Rural" 
(C.1. G. R.), die in Rom stattfand, \\'llrde eine Reihe von Normur.;:s. 
fragen behandelt, die für amerikanische, en~li<;che, iranzösisehe, dellt­
sche und andere europäische Schlepper Gültigkeit haben sollen. 

Die C. I. G. R. hat \'orgeschlagen , die Höhe (kr Zapf\\'~lIr iibt' r dCIll 
Boden wie folgt festZIlIegen : 

,,00 mm oei Schleppern lTIi t Standardberei fung 
600 mm" " "extra großer Bereifung. 

Die> Vorschläge, die die KOllImission anlaßlich des Kongresses in 
Lausanne im Jahr 1 !l48 "orbrachte, sehen 525 bis 625 mm vor, wobei 
die USA 584 ml1l (= 23 inches) als Standardmaß angewendet wissen 
wollte. Eine Anzahl von Hcr~tdlern bevorzugte Maßberei che zwischen 
400 und tlOO mm, um alle existierenden Modelle einzuschließen . 

Weiterc Vorschläge' der C.I. G. R. bez iehpn ~ic h auf folgend<, Einzel· 
heiten: 
1. Zapfwe/lelldrehzaN 

540-·600 Upm je nach Te il· nnd V"lIast des Motors. Das entspricht 
den- Normen der USA, Frankreichs, Deutschlands und Österreich<. 

t. Zapf-..:d/cudurch",esser 
351/11/1. Das entspricht der dentschon Norm DIN HGII lind der 
amerikanischen ~'orm S. A. E. G B. 

:3. Spurweite 
1440-1800 IIl-tIIverstcllbare Spurweite bei 111ft bereiften Rädern. Für 
die verhältnismäßig engen Wegeverhältnisse ill Österreich dürften 
derartige Spllfweiten kaulll in Frage komTuen. Der deutsche Vor· 
schlag von 1250--1500 mm stimmt bis zu cinem gewissen Grade 
mit dem C.I.G.R.·\'orschlag übereill. 
Im Hinblick auf die Tatsache, daß auf schmalen abschüssiger. 
Böden cin Schlepper mi t kle in~r Spurwei tc leicht ZUIll Umschlagen 
neigt, würde es eill Risil;o bedeuten, die Spurweite beginnend 
mit 1250 mm zu normen. Mall I'am daher überein, 1440---1800 mm 
für aUe Arbeiten innezubalten. Gleichzeitig wurde angeregt, die 
binteren Kotflügel mit oberer Abflaehnng zu gestalten, um' Bei­
fabrersitze anbringen zu können. 

-I . Radabmessll1/g 
Austauschbare Räder mit folgenden Dat~n: 
a) Radscheibe 

sechs Löcher, 20 mm auf Lochkreis 10.; nun Dmr. 
~Iittenallssparung: 161 mm Dmr. 

h ) Nabe 
Größter Außen-Dmr. 160 mm 
sechs Bolzen aufTeilkreis 205 mlll Dmr. mit Gewinde M 20 Xl ,5. 

Hicr sind die deutschen Vorschläge nach DIN weitgehend berück­
sichtigt. Weiterhio wird entsprechend den deutsch~n Vorschlägen 
empfohlrn, diese 6-Loeh·Anordnung sowohl für die Vorder- als 
auch für die Hinterräder zu verwenden, so daß die gleiche An· 
prdnung auch für Räder an sonsti;l'en landwirtschaflli~hen Fahr· 
zellgen ulld Geräten benutzt werden- kann. Diese Standardanord­
nung findet sieh berl'its allßer in Dcutsehlancl auch in Österr~idl 
und in der Schweiz. 

; •. GesChte' ;lldigkeit 
Als kleinste Fahrgeschwindigkeit dcr Schlepp~r '(lJ\t~ nicht IInl('r 
1/. klll/ h gewählt werden. Schlepper oder Zugmaschinen, die 
eille höhere Gcsehwindigkei tals 18-20 lonj h aufweisen, s01lten 
g'l'IInd;:iitz!ieh mit Federn ausgerüstet sein. 

ZlIm Schlllß beschäftigte sich die Tagung noch mit allgemcinen 
Gerätefragen. Folgende ~löglichkei ten (kr G~rä teanl,opplung wmden 
erörtert: 

a) Anball- bzw.' AufsattcJgcräte, 
b) gelenldg angebaute Geöte, 
0,) Radanhänger, 
d) Anhänge· bz\\'. I'olgegeräte, 
el hydraulische Krafthrber, 
f) Spezialanbänger. 

Der ausfiihrlicbe Tagungsbericht (c. BOlldry, "Zur -Forschung iibcr 
die SehleppernorInung", London, N. J. A. E.-Bibliothel;) enthält einen 
Plan im Maßstab 1 : 20 über die 1\ormnngworscbläge, eier eine gllte 
Disknssionsgrundlage bietet. Lufher AK 620 




